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      Keno braucht mich an seiner Seite ...

      Es war nur ein einziger Gedanke, doch er beherrschte mich und hallte wie ein nicht enden wollendes Echo immer wieder.

      Der Innenhof der Akademie war bei Nacht so düster, dass man nicht einmal die Hände vor den Augen sehen konnte.

      Finsternis umgab mich wie schwarzer Nebel und verlangsamte meine Schritte.

      Ich konnte weit entfernt das Knistern von Blitzen hören, begleitet von undefinierbarem Kreischen. Keno bekämpfte die Schattenwesen mit allem, was er hatte. Zwischen uns lag vollkommene Dunkelheit.

      Scheiße, was soll ich nur tun?

      Ich war wie gelähmt und versuchte verzweifelt, mich zu orientieren.

      Für einen winzigen Moment überlegte ich, lieber umzukehren und die Magister zu wecken.

      Doch irgendetwas tief in mir sperrte sich gegen diesen Gedanken.

      Keno ist in Gefahr und ich muss ihm helfen.

      Ich hatte keine Zeit mehr! Ich nahm all meinen Mut zusammen und riss mich aus meiner Starre. Endlich durchbrach ich die Wand aus dichtem Nebel und stürmte los. Dass ich dabei stolperte und fast hinfiel, war mir egal.

      In der Ferne hörte ich, wie Keno mit seinen Blitzen die Monster abwehrte. Er stand noch und kämpfte.

      Mein Herz schlug schnell, als das summende Knistern der Elektrizität plötzlich aufhörte.

      Ich lief einfach weiter in die Dunkelheit. Ganz automatisch, als wäre es das Einfachste auf der Welt, schürte ich das Feuer in mir. Ich hielt es nicht zurück. Es war einfach da und drängte auf seinen Einsatz.

      Ich hob beide Hände und ließ das Feuer aus meinen Fingerspitzen auflodern. Flammen bildeten sich um meine Hände und vertrieben die Dunkelheit.

      Ich konnte sehen, dass ich etwa zehn Schritte vom Gebäudeeingang entfernt stand. Um mich herum war nur düsterer Nebel, keines dieser gruseligen Monster war in greifbarer Nähe. Doch ich war mir sicher, dass meine kleine Lichtershow sie gleich anziehen würde. Genau das sollte sie auch.

      Ich musste sie von Keno weglocken.

      »Kommt schon, ihr Mistviecher!«, rief ich mit zittriger Stimme.

      Mein Herz schlug mir bis zum Hals und meine Knie waren wackelig. Ich lief weiter und ließ dabei das Feuer die Nacht erhellen. Die Angst saß mir im Nacken wie eisige Finsternis. Doch ich konnte und wollte ihr nicht nachgeben. Keno war vielleicht verletzt. Obwohl ich ihn nicht leiden konnte, würde ich niemals damit leben können, wenn ihm wegen mir etwas zustieße.

      Halt durch, du Idiot ...

      Meine Beine trugen mich weiter, und ich war ihnen dankbar dafür. Ich hatte keine Ahnung, was gleich geschehen würde, und es war mir auch ganz egal. Irgendein tiefsitzendes, mächtiges Gefühl trieb mich vorwärts.

      Ein Huschen in meinem Rücken ließ mich zusammenzucken. Das komische Knacken und Schlurfen war plötzlich lauter. Meine zwei Flammenhände wurden von dunklem Rauch beinahe erstickt.

      Sie sind ganz nahe.

      Ich hatte das Gefühl, dass mir das Herz beinahe explodierte. Ich traute mich kaum zu atmen und fühlte den Druck auf meine Lungenflügel. Meine Arme wogen schwer.

      Ich hielt sie dennoch hoch erhoben und versuchte die Monster zu orten, mit nichts als meinem Gehör. Doch das dumpfe Pochen meines eigenen Herzschlags übertönte jedes leise Fauchen.

      Ich drehte den Kopf, als mich ein kalter Lufthauch streifte.

      »Kommt mir zu nahe und ich brenn euch die Augen aus den Höhlen!«, rief ich in die Dunkelheit. Als die Worte meinen Mund passiert hatten, fühlte ich mich besser. Ich fühlte mich stärker! Es machte mir Mut.

      »Ihr macht mir keine Angst! Ihr hässlichen, verkrüppelten Viecher! Ihr könnt gar nichts!«

      Es war erstaunlich. Das Feuer hatte mittlerweile an Kraft zugenommen. Die flammenden Kugeln in meinen Händen waren so groß, dass sie die Finsternis vertrieben und ich wenigstens zwei Meter weit sehen konnte.

      »Kommt her! Oder traut ihr euch nicht?!«

      Ich leuchtete zu allen Seiten und versuchte die Monster zu erkennen. Doch sie rauschten so schnell an mir vorbei, dass ich keine Ahnung hatte, wo oder wie viele es waren.

      »Kommt schon! Ihr dreckigen Bastarde!«

      »Dreckige Bastarde? Ernsthaft?«, ertönte eine tiefe Stimme in meinem Rücken.

      »Keno! Bist du verletzt?«, fragte ich instinktiv und ließ den Blick an seinem Körper hinabwandern, in der Hoffnung keinen fehlenden Arm zu entdecken.

      »Was machst du hier? Ich hab doch gesagt, du sollst-«

      Ein Kreischen wie zerspringendes Glas durchschnitt die Stille. Urplötzlich wurden meine Flammen erstickt. Die Schatten bewegten sich, sie sprangen um uns herum. Wir waren in einem Wirbel aus Finsternis gefangen.

      Keno packte meine Arme und zog mich zu sich heran. Mit der einen Hand hielt er mich fest an sich gepresst, sodass ich seinen starken Herzschlag spüren konnte, mit der anderen  zauberte er in atemberaubender Schnelligkeit seine Schutzschilde um uns.

      Ich gab mir Mühe, meine Feuerkugeln erneut heraufzubeschwören, doch sie waren nur so dünn wie Kerzenlichter. Es war dennoch genug, um die grauenhaften Fratzen zu sehen, die sich an Kenos Luftblase die Mäuler stießen.

      Gott, wie viele sind das denn?

      Instinktiv klammerte ich mich an Keno fest, hielt dabei den Arm in die Höhe und versuchte, die Flammen in der Handfläche zu bündeln. Sobald eines dieser Monster den Schild durchbrach, musste ich bereit sein.

      »Gib mir deine Hand.«

      Keno holte seine Hand unter dem Umhang hervor und hielt sie mir hin.

      Ich zögerte keine Sekunde und ergriff sie.

      Flackernder Wind erhob sich um unsere Hände und wurde zu einem brennenden Sturm, der unsere Haare wehen ließ. Ich spürte, dass uns eine ungeheure Macht verband und die Magie aus unserem Inneren herausholte, als wären es offene Türen. Doch es fühlte sich nicht schlecht an, ganz im Gegenteil. Es war mir mittlerweile ein so vertrautes Gefühl, dass ich keinerlei Angst empfand.

      Keno führte meine Hand und sah mir dabei tief in die Augen. Der Feuerstrudel um uns herum bildete sich so natürlich, als wäre er ein Teil von uns.

      Wie jedes Mal, wenn er entstand, war ich wie in Trance. Ich fühlte mich stark, als gäbe es nichts, das mich aufhalten könnte.

      Das Kreischen wurde lauter. Ich nahm wahr, dass dutzende Schattenmonster um uns herumtanzten, sich aber nicht trauten den Feuerstrudel zu durchbrechen.

      »Lassen wir sie brennen«, raunte Keno mit einem finsteren Lächeln.

      Ich wusste ganz genau, was er meinte, und schloss die Augen.

      Ich fühlte, wie das Feuer aus jeder Faser meines Körpers nach oben stieg und sich in meinen Fingern sammelte, die mit Kenos verbunden waren. Von seiner Seite kam mir ein ungeheurer energetischer Strom entgegen, der in mich überging, als wären wir eins.

      Der Feuertornado zerrte an meinen Haaren und an meinen Klamotten. Doch ich stand sicher, direkt vor Keno, aus dessen Hand ein Impuls gegen meine stieß.

      Im nächsten Augenblick stand die Zeit still. Dann drehte sie sich schneller und heftiger weiter.

      Der Feuerstrudel breitete sich in Sekundenschnelle aus und ließ die Monster in einem Flammenmeer aufgehen.

      Das zerberstende Kreischen der Schatten ließ meine Ohren klingeln. Es war so laut, dass ich für einen Moment taub war. Der Feuerstrudel breitete sich noch weiter aus, schoss in die Höhe und vertrieb die Nacht.

      Dann starb er, als hätte jemand mit den Fingern geschnippt.

      Die Dunkelheit wich dem Licht, als würde sie in ihr Loch zurückkriechen. Uns umfing eine angenehme Stille.

      Ich sah hinauf in Kenos Augen, in denen bereits ein neuer Tag angebrochen war.

      Ich wollte etwas sagen, doch im selben Augenblick näherten sich hastige Schritte.

      »Was ist hier los?«

      Keno stieß mich von sich, und ließ mit letzter Kraft Wind zwischen seinen Fingern tanzen.

      Ich hatte keine Ahnung, was das sollte, spürte aber das Knistern der Flammen an meinen Fingerspitzen.

      »Was tun Sie hier so früh am Morgen?«

      Ich stöhnte innerlich, als ich Magister Braun entdeckte. Er stapfte wutentbrannt in unsere Richtung. Vorbei war es mit der geerdeten Ruhe. Ihm folgten mit deutlichem Abstand Magister Schönholz und Magistra Sommer.

      »Sie schon wieder!«, rief der Erdmagister und sah uns abwechselnd an. »Das wird ein Nachspiel haben, verlassen Sie sich darauf.«

      »Ziehen Sie mich da nicht mit rein, Magister. Sie wollte schon wieder abhauen!«, rief Keno, und sah dabei abschätzig auf mich herab.

      Ich hatte das Gefühl, im falschen Film zu sein.

      »Wenn ich nicht gewesen wäre, wäre sie jetzt weg.«

      »Magister, da waren diese Dinger und ...«, versuchte ich zu erklären.

      »Ein Duell! Es war von Nöten«, schnitt mir Keno das Wort ab.

      Magistra Sommer stellte sich neben ihn. Die junge Luftmagierin wirkte erleichtert, ihn zu sehen.

      »Konrad hat das Richtige getan. Sie wissen das genauso gut wie ich, Magister Braun.«

      Magister Schönholz traf als Letzter ein und stellte sich auch gleich auf meine Seite.

      »Jetzt beruhigen wir uns alle erstmal. Niemand ist verletzt, alles ist gut. Dieser Zwischenfall ist nicht der Rede wert.«

      »Magister Schönholz! Dieses Mädchen wird sofort zum Erzmagier gebracht.«

      »Aber aber, Wolfgang. Entspannen Sie sich.«

      »Ich entspanne mich nicht! Sie hat erneut versucht, das Gelände ohne Begleitung zu verlassen. Ihr wisst genauso gut wie ich, was das für Folgen haben könnte.«

      Während sich die Magister darüber stritten, was für ein böses Mädchen ich doch war, sah ich wieder zu Keno. Er wirkte ganz verändert, als wäre das, was sich zwischen uns abgespielt hatte, nie passiert. Ich konnte es nicht zuordnen, aber sein plötzlicher Sinneswandel machte mich wütend. So wütend, dass ich erneut das Feuer in mir auflodern spürte. Doch diesmal war es kein gutes Gefühl.

      Mit gerunzelter Stirn suchte ich seinen Blick. In seinen Augen türmten sich dunkle Wolken auf.

      Das stürmische Gewitter schien ein Ausdruck von Aufgewühltheit zu sein.

      Da ging es ihm wie mir. Ich kam immer noch nicht hinterher, was gerade passiert war. Und erst recht nicht, wieso er die Wahrheit verschwieg.

      Keno hatte den Angriff der Schattenmonster den Magistern gegenüber mit keiner Silbe erwähnt. Und das war ganz sicher kein Zufall. Irgendetwas hatte er vor.

      Für den Moment würde ich mitspielen, aber er sollte ja nicht glauben, dass er ohne ein Wort einfach so davonkommen würde. Sobald die Sache mit den Lehrern geklärt war, würde ich ihn zur Rede stellen!
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      Magister Schönholz tätschelte mir den Rücken, als er mich ins Gebäude begleitete. Die Diskussion war nicht zu meinen Gunsten verlaufen.

      Magister Braun stiefelte mit langen Schritten voraus und brabbelte dabei in seinen Bart hinein.

      Keno, dieser schleimige Schönling, hatte alle Magister von sich überzeugen können und war wahrscheinlich gerade auf dem Weg in seinen Turm.

      Während ich gleich ein Gespräch mit dem Erzmagier führen würde. Und wahrscheinlich schneller wieder zu Hause war, als ich von Schleinitz sagen konnte.

      Witzigerweise war mir diese Idee vorher nicht gekommen. Es war tatsächlich der einfachste und leichteste Weg, wieder nach Hause zu kommen. Und das wollte ich schließlich an allererster Stelle.

      Obwohl ich zugeben musste, dass mir die Akademie und die vielen verschiedenen Persönlichkeiten anfingen zu gefallen.

      »Mach dir keine Sorgen, Herzchen. Ich bin auf deiner Seite.« Magister Schönholz zwinkerte mich mal wieder an.

      Ich vermied es, den Blick unterhalb seines Kinns zu richten.

      Denn er trug unter seinem Umhang nichts als einen grellroten Satin-Schlafanzug, der seine halbe Brust freilegte.

      Das war nun wirklich nichts, was ich sehen wollte.

      Magister Braun dagegen war wie immer gekleidet, unter dem Umhang trug er einen braunen, etwas verschlissenen Anzug.

      »Wo gehen wir hin?«, erkundigte ich mich, als mich die beiden Magister schier endlos durch das Gewirr aus steinernen Gängen und Treppen führten.

      »Zum Turm des Erzmagiers«, erinnerte sich Magister Schönholz wehmütig und drückte dabei meine Schultern. »Ich kenne diesen Weg nur zu gut. Früher bin ich ihn sehr oft gegangen.«

      Die Vorstellung, Magister Schönholz und Magister Braun waren früher ebenfalls Adepten an der Akademie gewesen und hätten sich nachts heimlich Duelle geliefert, war irgendwie schräg.

      »Wird er mich rausschmeißen?«

      »Soweit werde ich es nicht kommen lassen.«

      Es war ein seltsames Gefühl, Magister Schönholz` Unterstützung zu haben. Er hatte sich in den letzten Stunden tatsächlich als mein Lieblingslehrer entpuppt. Auch wenn seine schrille Art mir immer noch ein paar Rätsel aufgab. Er schien tatsächlich für seine Feueradepten einzustehen. Auch wenn sie, wie ich, öfter in Schwierigkeiten gerieten.
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      Die beiden Magister führten mich eine ganze Weile kreuz und quer durch die Akademie. Ich hatte keine Ahnung, ob der Weg tatsächlich so lang war, oder sie nur sicherstellen wollten, dass ich den Turm des Erzmagiers nie wiederfinden würde. Mission erfüllt!

      Ich war froh, als wir endlich stehenblieben.

      Vor uns befand sich eine Tür, die nicht mal eineinhalb Meter hoch war und nur einen halben Meter breit.

      »Da rein geht‘s zum Erzmagier?«, fragte ich skeptisch. Durch die Tür würde keiner der beiden Männer passen. Selbst für mich war sie etwas schmal.

      Die führt doch bestimmt nur zu einem Klo ... Oder ins Wunderland.

      »Vieles ist anders, als es auf den ersten Blick erscheint«, gab Magister Schönholz zu bedenken und hob dabei seine akkurat aufgemalten roten Augenbrauen.

      Wie von Zauberhand schwang die Tür mit einem Knarren auf und gab den Blick auf eine steinerne Wendeltreppe frei, die schmal und steil in die Tiefe führte.

      Ich kam mir verarscht vor. Das konnte doch nicht der Weg zum Erzmagier sein.

      Magister Braun quetschte sich als erster in den schmalen Gang. Dann kam ich, da Magister Schönholz mich einfach reingeschubst hatte.

      Ich erwartete, gegen den Erdmagister zu stoßen und mir gleich darauf den Kopf am Stein aufzuschlagen.

      Es geschah nichts dergleichen.

      Ohne, dass ich es mitbekommen hatte, waren wir in einem komplett anderen Turm herausgekommen. Statt der winzigen Wendeltreppe in den Keller öffnete sich vor uns ein Treppenhaus, das so groß war, dass zehn Leute nebeneinander die Treppen hochlaufen konnten. Es war ebenfalls eine steinerne Wendeltreppe, aber aus weißen Steinen, mit allerlei leuchtenden Symbolen versehen.

      Ich erkannte die Zeichen aller Sternbilder wieder, die sich über die Stufen und Wände des Treppenaufgangs wiederholten.

      Ich warf einen Blick zurück zur Tür, die nun doppelt so groß war wie vorher.

      »Magie ist erstaunlich, nicht wahr, Herzchen?«

      Ich konnte nur nicken und war unfähig, die Augen von diesem magischen Wunder abzuwenden. Niemals hätte ich damit gerechnet, so etwas zu sehen. Ich hatte die Magie in dieser Akademie ja schon überall gespürt, aber das war viel größer.

      »Wie geht das?«

      Magister Schönholz lachte wiehernd und tätschelte meinen Kopf. »Diese Lektion ist nur für Fortgeschrittene. Fangen wir mit der Basis an.«

      Er scheuchte mich weiter die Treppen hinauf. Magister Braun hatte schon deutlichen Vorsprung. Ich konnte seine wütenden Schritte dennoch von den Wänden widerhallen hören.

      Die Wendeltreppe führte eine Ewigkeit hinauf. Meine Beine taten mir bald so weh, dass ich glaubte, keinen einzigen Schritt mehr tun zu können. Doch ich war so fasziniert von den Symbolen an den Wänden, die sich immer mehr zu Bildern wandelten, dass ich einfach weiter lief. Dieses Treppenhaus erzählte eine ganze Geschichte, die ich leider auf die Schnelle nicht verfolgen konnte.

      Irgendwann kamen wir auf einem Treppenabsatz an. Wir standen vor einer Tür, deren glänzendes weißes Holz mit goldenen Schnörkeln versehen war.

      Über ihr glühten die vier Elemente als Symbole auf und bündelten sich zu einem einzigen goldenen.

      Magister Braun öffnete die Tür, doch er berührte sie dabei nicht. Die beiden Türflügel schwangen automatisch auf, und gaben den Blick auf ein atemberaubendes, großes, rundes Turmzimmer frei.

      Licht durchflutete den Raum, der von innen heraus zu leuchten schien. Der helle Stein der Wände wurde von etlichen spitz zulaufenden Fenstern durchbrochen, deren Glas in zarten Regenbogenfarben schimmerte. Die Möbel waren im gleichen Stil wie in meinem Zimmer, aber irgendwie – erwachsener? Sie fügten sich perfekt in das goldene Licht ein, als wären sie gemalt.

      Überall schwirrten magische Lichter umher. Ich hatte das Gefühl, dass sie ein Eigenleben hatten, denn sie schienen sich zu fangen und gegeneinander zu kämpfen. Goldene Schnörkel flossen wie Lebensadern durch Holz und Stein, wohin man auch sah. Ich hätte mich nicht gewundert, in der Mitte einen Thron vorzufinden.

      Stattdessen stand dort ein Mann in bodenlanger goldener Robe. Der weiße Umhang schien länger und schwerer zu sein als die der Magister. Goldene Verzierungen schimmerten auf dem glänzenden Stoff, der sich wie ein Wasserfall auf den weißen Marmorboden ergoss.

      Der Mann war deutlich jünger, als ich erwartet hatte. Das war kein Weihnachtsmann mit weißem Rauschebart, sondern ein Mittvierziger mit Kurzhaarfrisur, dessen schwarzes Haar von silbrigen Strähnen durchzogen wurde. Magister Braun war vielleicht sogar älter als er. Oder sein großer Bruder.

      Der Erzmagier hatte eine helle und gepflegte Erscheinung. Sein Gesicht war ebenmäßig und frei von Bartstoppeln oder irgendwelchen Makeln.

      »Eleonore Arnold, nicht wahr?«

      Ich schluckte schwer, nickte aber.

      »Ich habe schon viel von dir gehört. Gutes wie auch Schlechtes.«

      Die Stimme des Erzmagiers wirkte extrem freundlich. Sie war weich und hell, ohne jeden Unterton. Ich fühlte mich sofort wohl in seiner Nähe. Ganz automatisch ging ich auf ihn zu.

      Das Faszinierende an seinem Gesicht waren seine Augen. Ich erkannte in ihnen keines der vier Elemente, sondern nur goldenes Licht.

      Ich war nicht gläubig erzogen, kannte aber den Mythos um Gott und seine Engel. Für einen kurzen Augenblick im Turm des Erzmagiers kam mir ein Gedanke: Wenn es einen Gott gab, sähe er genau wie der Erzmagier aus.

      »Was führt euch zu mir?«, fragte der Erzmagier an die beiden Magister gewandt.

      »Ich würde Euch nicht damit behelligen, wenn es nicht von großer Wichtigkeit wäre«, begann Magister Braun. »Aber diese junge Feueradeptin hat in den letzten Stunden für sehr viel Aufsehen gesorgt. Zweimal hat sie sich schon davongeschlichen, um zu fliehen. Dank der Hilfe eines Luftadepten wurde sie aufgehalten, doch die magischen Ringkämpfe mitten in der Nacht auf dem Gelände der Akademie sind gegen die Regeln. Ich schlage eine angemessene Bestrafung vor, um ihr den Wert ihres Aufenthalts zu verdeutlichen.«

      »Ich verstehe ...« Der Erzmagier trat näher heran. Er sah auf mich herab, als würde er in mir lesen wollen.

      Ich war mir sicher, dass er so mächtig war, dass er nicht nur Elemente heraufbeschwören, sondern auch mithilfe von Magie in meinen Kopf und meine Gedanken schauen konnte.

      »Wenn ich meine bescheidene Meinung dazu äußern dürfte?« Magister Schönholz stand plötzlich an meiner Seite.

      »Ihr dürft«, gestattete der Erzmagier, ohne den Blick von mir zu nehmen.

      »Ella hat Temperament und es ist sicher nicht leicht für einen Neuling an dieser Fakultät zu bestehen. Ich würde ihren kleinen nächtlichen Ausflügen keine große Bedeutung beimessen. Ich bin dennoch damit einverstanden, dass sie eine klitzekleine Bestrafung erhält.«

      »Klitzekleine Bestrafung?« Magister Braun wollte mich wahrscheinlich auspeitschen lassen.

      »Eine Bestrafung ist vonnöten«, sagte der Erzmagier ohne ein Fünkchen Zorn in der Stimme. »Entscheidet darüber, was Ihr für angemessen haltet, Magister Schönholz.«

      Ich konnte im Augenwinkel sehen, wie Magister Braun enttäuscht den Kopf abwandte.

      Das anschließende Grummeln bildete ich mir vielleicht nur ein.

      Magister Schönholz dagegen drückte meine Schulter, während er eine Verbeugung andeutete.

      »Ich danke Euch.«

      Ich war immer noch ganz fasziniert vom Anblick des Erzmagiers und begriff nicht, dass es längst an der Zeit war zu gehen.

      Wir verließen den Turm. Auf dem Weg nach unten betrachtete ich die wunderschönen Verzierungen der Treppenstufen.

      Die ganze Zeit herrschte Schweigen zwischen uns.

      Erst als wir wieder im Steingang vor der winzigen Tür herauskamen, erlaubte sich Magister Braun, seiner Wut freien Lauf zu lassen. Ich sah ihn die Fäuste ballen und hörte ihn schnauben.

      »Ich rate Euch sie nicht zu unterschätzen«, grollte er und stapfte davon.

      Magister Schönholz lachte leise und warf dann seine feuerroten Haare über die Schultern.

      »Das ist gerade nochmal gut gegangen, Prinzessin. Da wir die Nerven der Herrschaften und unser Glück nicht überstrapazieren sollten, schlage ich vor, dass wir gleich mit der Strafe beginnen.«

      Meine Augen wurden groß, als er mir ins Gesicht stierte. Ich hatte keine Ahnung, was gleich kommen würde, aber das flaue Gefühl in meinem Magen sagte, dass es mir garantiert nicht gefallen würde.
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        * * *

      

      Mein Magen sollte Recht behalten. Keine zehn Minuten später schubste mich Magister Schönholz in einen dunklen Raum in den Kellergewölben.

      »Und nun viel Spaß bei der Strafarbeit, Herzchen. Wenn ihr euch duellieren müsst, fackelt bitte nicht die gesamte Akademie ab!«

      Das verdächtige Klacken eines Schlüssels war zu hören.

      Hat er mich ernsthaft eingeschlossen?

      Ich sah mich flüchtig um und erkannte, dass diese Rumpelkammer ein Abstellort für alten Krempel war, der scheinbar nicht mehr gebraucht wurde.

      Der Raum war größer, als auf den ersten Blick ersichtlich. Es war eine Art Kellergewölbe, das hinter den Bergen an Dingen schier endlos weiterging. Kessel, Töpfe und viele andere Behälter – augenscheinlich dreckig – stapelten sich bis unter die Decke. Sperrige alte Möbel lagen kreuz und quer im Weg, als hätte man sie einfach hineingeworfen. Dahinter konnte ich alte Regale erahnen, vollkommen verstaubt und mit Spinnweben überzogen, auf denen sich viele kleine Fläschchen bunter Flüssigkeiten tummelten.

      Man konnte kaum etwas erkennen, da das Licht nur von einer kleinen Öllampe erzeugt wurde, die von der Decke baumelte.

      »Was ist das alles?«, fragte ich mich und bahnte mir einen Weg über das Gerümpel.

      Hinter dem Berg an Kesseln und Töpfen wurde es noch schlimmer. Ein riesiger Haufen alter Pflanzentöpfe türmte sich auf und müffelte vor sich hin. Die Erdreste hatten schon zu schimmeln begonnen.

      »Boah, widerlich.« Ich hielt mir die Nase zu und ging weiter. Doch es wurde  nicht besser. Überall nur Müll und Dreck.

      »Er hat mich nicht ernsthaft zum Saubermachen hier rein geschickt?«

      Ich bahnte mir einen Weg über mehrere auf dem Boden liegende Regalbretter.

      »Soll ich hier aufräumen, oder ist das so eine Art Prüfung?«

      »Redest du immer mit dir selbst?«

      Ich erschrak und wirbelte herum. Keno stand direkt hinter mir. Ich hatte ihn gar nicht kommen hören.

      »Was machst du denn hier?«

      »Dasselbe wie du, schätze ich. Strafarbeit.«

      Ich stöhnte und rollte mit den Augen. Er sollte ruhig sehen, dass ich nicht besonders erfreut war, mit ihm zusammenarbeiten zu müssen.

      »Hat deine Mentorin dich also nicht raushauen können? Ich dachte, deine kleine Showeinlage hat sie alle umgehauen. Für einen winzigen Moment hab ich dir sogar geglaubt.«

      Mein Herz schlug schon wieder schneller. Allein seine Anwesenheit schien auszureichen, mich durcheinanderzubringen. Diese Macht durfte er nicht über mich haben.

      »Stimmt es etwa nicht?«

      »Zum Teil«, gab ich zu und stellte mich gerade hin.

      Es war mir ganz egal, dass ich wackelig zwischen herumliegenden Brettern stand und es nach Schimmel stank. Ich hatte noch eine Rechnung mit Keno offen, und das war der beste Zeitpunkt, um sie zu begleichen.

      »Warum bist du immer da, wo ich auch bin?« Ich blickte ihm direkt in die Augen und versuchte mich nicht von der Schönheit des wolkenklaren Himmels darin beeindrucken zu lassen.

      »Dasselbe könnte ich dich fragen.«

      »Red dich nicht raus! Du wusstest ganz genau, dass ich wieder zur Mauer kommen würde. Du hast auf mich gewartet. Warum?«

      »Ist das nicht offensichtlich?« Er machte einen Schritt auf mich zu.

      Mein Herz schlug plötzlich wie die Flügel eines Kolibris. Ich gab mir Mühe, meine Atmung unter Kontrolle zu halten.

      Ich wusste, dass das Kribbeln in meinem Bauch etwas mit ihm zu tun hatte. Auch wenn ich es nicht wahrhaben wollte.

      »Du hast gesagt, wir wären verbunden, was meinst du damit?«

      Keno sah auf mich herab, seine Augen leuchteten, doch seine Lippen waren zu einer schmalen Linie gezogen.

      »Warum hast du nicht auf mich gehört? Du hättest die Magister holen sollen. Stattdessen bist du mit deinem Feuer einfach in die Menge gerannt. Du könntest jetzt tot sein.«

      »Ich hab dir deinen Arsch gerettet. Jetzt sind wir quitt.«

      Kenos Lippen deuteten ein Lächeln an. »Nicht mal annähernd.«

      »Was willst du denn noch? Soll ich vor dir auf dem Boden knien?«

      »Das würde mir gefallen.«

      Ich kommentierte sein dämliches Grinsen mit einem Augenrollen. »Träum weiter.«

      Für einen kurzen Moment kehrte Stille zwischen uns ein.

      »Also, was willst du von mir?«, hakte ich nach.

      »Ich will, dass du mir hilfst.«

      Ich konnte nicht glauben, was ich da hörte.

      »Ich, die kein einziges Abzeichen hat und erst seit zwei Tagen an dieser Akademie ist? Wobei kann ich dir schon helfen?«

      »Herauszufinden, was das zwischen uns ist.«

      »Da ist gar nichts!« Ich hoffte, dass er die Röte auf meinen Wangen in diesem Schummerlicht nicht bemerkte.

      Er lächelte, sagte aber nichts weiter dazu. Ich hatte immer mehr das Gefühl, dass er sich über mich lustig machte.

      »Und wenn ich dir helfe irgendwas herauszufinden?«

      »Dann helfe ich dir zu fliehen.«

      Damit hatte er mich.

      »Deal. Also, was soll ich machen? Willst du dich jetzt jede Nacht auf dem Gelände treffen und wir machen fleißig Feuerkreisel?«

      »So etwas in der Art. Ich werde dir noch früh genug sagen, was wir tun werden. Fürs Erste solltest du so tun, als würden wir uns nicht kennen und mit niemandem darüber sprechen. Es ist sehr wichtig, dass weder die Magister noch der Erzmagier oder einer der Adepten davon erfahren.«

      Jetzt wird es interessant!

      »Das kriege ich hin. Ich mache es aber nur, wenn du mir sagst, warum du das geheim halten willst.«

      »Weil ich mich nicht mit einem Mädchen aus der Unterschicht sehen lassen kann.«

      »Arschloch!«

      »Von mir aus. Ich bin wenigstens ehrlich. Also, bist du dabei?«

      »Hab ich denn eine Wahl?«

      Er grinste, doch diesmal ließ es nicht meinen Magen flattern, sondern schürte Wut in meinem Bauch. Da ich schon genug Ärger am Hals hatte, verkniff ich es mir, ihm seine teure Jeans in Brand zu stecken.

      Niemals zuvor war mir jemand begegnet, der seine Abneigung gegen Menschen mit weniger Geld so nach außen trug. Keno war wirklich kein Märchenprinz. Er war ein reicher Arsch, dem ich nach meiner Flucht aus der Akademie definitiv den Marsch blasen würde.

      Aber fürs Erste musste ich mit ihm zusammenarbeiten. Er war vielleicht der Einzige, der mir hier raushelfen konnte. Und da er sich, ohne entdeckt zu werden, Nacht für Nacht auf dem Gelände bewegte, würde ich meine Chance nicht verstreichen lassen. Ob es mir passte oder nicht, ich brauchte ihn. Und er schien mich zu brauchen. Das Arrangement war fair.

      »Mal was anderes, warum sind wir in dieser Rumpelkammer eingeschlossen?« Ich sah mich mit zugehaltener Nase um.

      »Was glaubst du denn?«

      »Wir sollen hier nicht ernsthaft saubermachen? Das ist ein Drecksloch!«

      »Solltest du dich da nicht wie zu Hause fühlen?«

      Ich holte aus und boxte ihn in den Oberarm.

      Keno lachte. Es war ein so schönes Geräusch, dass ich nur mitlachen konnte.

      »Ich sehe schon, wir werden viel Spaß haben.«

      Ich rollte schon wieder mit den Augen. Ich konnte einfach nicht anders. Jedes seiner Worte, jeder Blick, jedes Grinsen wühlte mich auf. Keno hatte etwas an sich, das mich aufregte, und gleichzeitig konnte ich ihn nicht ignorieren.

      »Du wirst Spaß haben! Fang schon mal an die Kessel zu putzen«, rief ich und scheuchte ihn mit den Händen voran.

      »Vergiss es. Das ist Frauenarbeit.«

      »Ich zeig dir gleich mal Frauenarbeit!«

      Ich griff einfach irgendwas in Reichweite und warf es nach ihm. Das kleine Fläschchen sauste an seinem Kopf vorbei und zerschellte an dem Regal hinter ihm.

      Ups ...

      Keno stand der Mund offen. Damit hatte er nicht gerechnet.

      »Das hätte mich treffen können.«

      »Vielleicht sollte es das auch!« Mir brach der Schweiß aus bei dem Gedanken daran, dass er jetzt eine blutende Wunde am Kopf hätte. Manchmal konnte ich mich einfach nicht beherrschen.

      »Versuch`s nochmal.«

      Keno kam auf mich zu. Ich nahm vorsichtshalber noch ein Fläschchen in die Hand.

      »Na los, wirf schon. Wenn du dich traust.«

      Ich wusste, dass er das nur sagte, um mich zu provozieren. Trotzdem kribbelte es in meinen Fingern.

      Nein, das mache ich nicht.

      Ich stellte das Fläschchen zurück, als er dicht vor mir stand. Für einen Moment sahen wir uns nur tief in die Augen. Es war seltsam, denn ich hatte plötzlich das Gefühl, ihn schon ewig zu kennen.

      Es war nur ein flüchtiger Gedanke, der schnell wieder verflog, als er seinen arroganten Blick aufsetzte.

      »Guck nicht so, fang lieber an zu arbeiten.«

      »Ladies first!«

      »Jetzt bin ich also eine Lady, vorhin war ich noch eine Obdachlose für dich.«

      Er zog es vor, mit einem Grinsen zu antworten.

      Ich widmete mich lieber der Arbeit, bevor das mit ihm noch ausartete. Ich brauchte ohnehin einen Moment für mich, um zu verarbeiten, was ich gerade erfahren hatte.

      Dieser Keno war mir echt ein Rätsel. Auf der einen Seite machte er sich lustig über mich und meine Herkunft und gab mir das Gefühl, nicht gut genug zu sein.

      Dann wieder wollte er unbedingt mit mir alleine sein, um herauszufinden, was das zwischen uns ist. Als würde uns etwas verbinden, das stärker war, als er jemals gedacht hätte.

      Was, wenn es wirklich so ist?

      Und was war eigentlich mit diesen Schatten, die uns mitten auf dem Gelände der Akademie angegriffen hatten? Es musste eine Erklärung dafür geben und ich hatte das Gefühl, dass Keno es mit meiner Hilfe herausfinden wollte.
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      Viele Stunden brachten wir in der Rumpelkammer zu. Wir stapelten und schleppten, schrubbten und putzten. Es ging nur langsam voran, aber nach der ganzen Zeit konnte selbst ich erkennen, dass wir etwas geschafft hatten.

      Magister Schönholz kam irgendwann vorbei, sah sich das Ergebnis unserer Arbeit an und ließ uns frei.

      Es war mittlerweile Nachmittag und wir hatten das Frühstück wie auch das Mittagessen verpasst. Wir erhielten beide ein kleines Paket aus der Küche und wurden wieder in den Unterricht geschickt.

      Keno grinste mich über die Schulter an, ehe er in eine andere Richtung davonschlenderte. Wir hatten uns für die nächste Nacht verabredet und ich wusste nicht, ob das wirklich so eine gute Idee war. Es war ja nicht so, dass meine letzten beiden Ausbruchsversuche unbemerkt geblieben waren. Aber darüber würde ich mir später Gedanken machen.

      Meine zweite Unterrichtseinheit stand bevor und ich war schon zu spät dran.

      Ich stolperte in den Unterrichtssaal im ersten Stock. Die Tür quietschte und knarzte, als ich sie aufdrückte. Ich hatte sofort die volle Aufmerksamkeit und lenkte sie mit einem Grinsen um.

      »Entschuldigen Sie die Verspätung«, rief ich und schloss die Tür hinter mir.

      Ich war etwas verwundert, die alte Frau aus dem blauen Sektor wiederzusehen. Magistra Engel stützte sich auf eine seltsame, steinerne Säule, die ihr bis zum Bauch ging. Es sah aus, als würde sie gleich umfallen.

      »Willkommen, junge Feueradeptin. Gesell dich zu uns. Wir haben gerade erst begonnen.«

      Ich erkannte die anderen Neuen sofort wieder. Wir waren insgesamt sieben. Zwei aus jedem anderen Sektor, ich als einzige Feueradeptin.

      »Hey, Rike«, begrüßte ich meine neue Freundin und stellte mich neben sie.

      Rike zuckte zusammen, als ich ihren Arm drückte. Dann lächelte sie mich schüchtern an. Sie warf dem Jungen, der ebenfalls in ihrem Sektor war und einen Umhang mit blauem Innenfutter trug, einen verstohlenen Blick zu. Er schien meine Begrüßung gar nicht mitbekommen zu haben.

      Ich hoffte, dass Rike ihn nicht ansah, weil sie fürchtete, er würde dieser Hannah Bescheid geben.

      »Und auch euch ein herzliches Willkommen, Adepten der vier Elemente. Einige von euch kennen mich bereits als ihre Hausvorsteherin. Für die anderen stelle ich mich gerne noch einmal vor ...«

      Magistra Engel trat mit langsamen Schritten hinter der Säule hervor. Ihre Füße bewegten sich kaum. Sie schlurfte mehr als dass sie ging. Ihr langes silbergraues Haar hing in Strähnen bis zu ihrem Gürtel hinab. Sie erinnerte mich an einen Geist aus einem Horrorfilm, den ich vor Ewigkeiten zusammen mit Robert gesehen hatte.

      Magistra Engel trug zwar einen Umhang, aber sie hatte das Innenfutter nach außen gekehrt, so dass das Azurblau erstrahlte. Ich war mir nicht sicher, ob das erlaubt war. Es gefiel mir aber, dass sie auch von weitem dem blauen Sektor zuzuordnen war. Bei vielen sah man das Innenfutter der Umhänge gar nicht und musste immer irgendwie komisch an ihrem Körper vorbei schielen, um zu erkennen, zu welchem Sektor sie gehörten. Wie bei Hunden, denen man zwischen die Beine guckte, um ihr Geschlecht zu erfahren.

      »Mein Name ist Engel, täuschen Sie sich aber nicht. Ich kann sanft und lieblich wie ein Bächlein sein, aber auch stürmisch und wild wie die See. Heute widmen wir uns einem Thema, das für Sie und für alle anderen Magier an dieser Fakultät von größter Wichtigkeit ist. Dem Äther.«

      Ich spitzte die Ohren, da mich dieses Thema tatsächlich interessierte. Sowohl Magister Schönholz als auch Keno hatten schon von diesem ominösen Äther gefaselt. Er schien für Magier sehr wichtig zu sein.

      »Äther, meine Lieben, ist die Essenz aller magischen Kräfte. Ohne Äther auch keine Magie. Einfach, nicht wahr?«

      Ich wollte die Sekunden zählen, die Magistra Engel brauchte, um die halbhohe Säule zu umrunden. Aber es dauerte so lange, dass ich einfach aufhörte und mich auf ihre Worte konzentrierte.

      »Es gibt viele Möglichkeiten, Äther zu gewinnen und auch, ihn zu verlieren. In unserer ersten gemeinsamen Stunde widmen wir uns einer von vielen Möglichkeiten, Äther aufzunehmen. Zuerst allerdings geht es darum, zu fühlen. Stellen Sie sich bitte in einer Reihe auf.«

      Leises Aufstöhnen folgte. Niemand von den anderen wollte irgendetwas fühlen.

      Sie schienen ganz heiß darauf zu sein, Magie zu wirken.

      Ich konnte sie verstehen. Mir ging es schließlich nicht anders.

      Ich wollte genauso starke Feuerbälle heraufbeschwören, wie Moritz es am Vortag in der Halle der Elemente getan hatte. Irgendwie war mir dieses Bild im Kopf hängen geblieben.

      »Jeder von Ihnen hat einen Ätherspeicher in sich«, erklärte Magistra Engel und sah in Zeitlupe in jedes einzelne Gesicht. »Wenn er leer ist, sind Sie nicht mehr dazu in der Lage, Magie zu wirken. Wenn er voll ist, ist Ihre Leistung am höchsten. Achten Sie aber darauf, ihn nicht zu überfüllen, denn dann kann es gefährlich werden. Beginnen wir mit einer einfachen Übung. Schließen Sie bitte die Augen.«

      Ich grinste Rike an, da sie eine der Ersten war, die die Augen geschlossen hatte. Auch die anderen schienen direkt mitzumachen, weswegen ich es auch tat.

      »Fühlen Sie tief in sich hinein, irgendwo in Ihrem Innersten gibt es eine nicht greifbare Energie. Jeder von Ihnen hat sie schon einmal gefühlt. Versuchen Sie sich darauf zu konzentrieren.«

      Das Aufspüren und Fühlen von Energie - oder was auch immer - war unsere Aufgabe in der nächsten halben Stunde.

      Irgendwann hatte selbst der letzte Schüler es geschafft, seinen Ätherspeicher zu lokalisieren.

      Ich war mir nicht ganz sicher, ob ich das alles richtig machte, glaubte aber, meinen Magie-Pool gefunden zu haben. Er war komplett leer. Kein Wunder nach vergangener Nacht.

      Plötzlich kamen mir die Schattenwesen wieder in den Sinn, ihre Überzahl und der Kampf mit ihnen. Sie waren mitten auf dem Gelände der Akademie gewesen. Und niemand, weder die anderen Adepten noch die Magister, schien etwas davon zu ahnen. Ich musste Keno unbedingt danach fragen.

      »Nun, da Sie wissen, wie leer Ihre Speicher sind, ist es an der Zeit, sie zu füllen. Meinen Sie nicht?«

      In den letzten vierzig Minuten hatte es Magistra Engel tatsächlich geschafft, einmal den Raum zu durchqueren, uns Frischlinge zu umrunden und zurück zu ihrer komischen Säule zu gehen.

      »Wissen Sie, was das hier ist?« Ihre knorrigen Finger umschlossen die weiße Steinsäule.

      Rike hob vorsichtig die Hand. Ich war ganz überrascht von ihrem Einsatz.

      »Ja, Frederike?«

      »Ein Magsorbator?«

      »Korrekt. Das, meine Lieben, ist ein Magsorbator. Es ist ein Ätherspeicher, den jeder Magiebegabte, egal welchen Elements, anzapfen kann. Sie müssen es sich vorstellen wie eine Tankstelle. Sie können dort jederzeit Ihre Speicher füllen. Achten Sie aber darauf, sich nicht zu überfüllen. Versuchen Sie es. Stellen Sie sich in einer Reihe auf und treten Sie nach vorne. Frederike, würden Sie beginnen?«

      Ich klopfte Rike auf die Schultern, doch sie schien das gar nicht mitzubekommen. Mit gebeugtem Rücken trat sie nach vorne. Ich war überrascht und auch ein bisschen stolz, dass sie so mutig war und es als Erste probierte. Trotzdem hatte ich das Gefühl, dass sie der Aufgabe nicht gewachsen war. Und das tat mir leid für sie.

      Leider musste ich Recht behalten. Rike stellte sich neben Magistra Engel an die Säule, legte ihre Hände an die verschlungenen Verzierungen und schloss die Augen. Es dauerte ganze zehn Minuten, bevor Magistra Engel die Übung mit ihr abbrach und den nächsten nach vorne winkte.

      Doch auch er stellte sich nicht besser an. Es war ein Junge aus dem grünen Sektor, dessen Name ich nicht kannte. Doch auch seine zehn Minuten verschwendete er mit Nichtstun. Nach ihm folgte noch ein Mädchen aus dem weißen Sektor und ein Junge aus dem blauen Sektor. Sie machten es zwar besser als Rike, Magistra Engel war dennoch nicht zufrieden.

      »Eleonore? Sie sind an der Reihe«, rief mich die alte Frau zu sich nach vorne.

      Ich versuchte zu überspielen, dass meine Beine ein bisschen wacklig waren, als ich mich auf sie zu bewegte. Es schien sehr schwierig zu sein, diese Ätherspeicher aufzufüllen. Ich war gespannt, ob ich es besser machen würde.

      Ich war kaum einen Meter von der Säule entfernt, da spürte ich schon einen eigenartigen Wind auf mich zukommen. Es war eigentlich gar kein Wind, sondern nur das Gefühl eines leise gehenden Lüftchens. Es zog mich an und gleichzeitig stieß es mich ab. Mir wurde ganz kalt, als es mich streifte.

      »Was ist denn, Liebes? Kommen Sie.« Magistra Engel lächelte mit schiefen Zähnen.

      »Es fühlt sich eklig an. Ich mag es nicht, wie es in meinen Bauch eindringt.«

      Magistra Engel verging ihr Lächeln augenblicklich. Ihre Augen wurden ganz groß, genau wie sie selbst. Von der buckligen alten Frau war plötzlich nichts mehr übrig. Sie stand aufrecht und war damit gut einen Kopf größer als sonst.

      »Was haben Sie gesagt?«, fragte sie im Flüsterton.

      »Dass ich nicht mag, wie es in mich eindringt. Es ist kalt und dieser komische Wind fühlt sich irgendwie eklig an.«

      »Das ist ganz normal, Liebes, kommen Sie näher. Ich verspreche Ihnen, dass es nicht wehtun wird.«

      Eigentlich war mir nicht danach es herauszufinden, aber ich wollte vor den anderen nicht schwach wirken und trat heran. Auch wenn sich der Ekel auf meinen ganzen Körper ausbreitete. Windige Kälte kroch über meine Haut.

      »Ihre Hand.« Magistra Engel deutete auf die Säule.

      Ich zögerte nicht, nahm gleich beide Hände, legte sie an den Stein und fühlte augenblicklich, wie sich etwas in mir ausbreitete.

      Ein Kribbeln ging durch meine Finger. Ähnlich dem, das Keno in mir auslöste, wenn wir gemeinsam den Feuerstrudel beschworen. Nur war es diesmal anders. Dieser Ätherfluss hinterließ ein ganz komisches Gefühl, als würde man Eiswasser trinken, das gleichzeitig heiß war. Es war sehr schwer zu beschreiben.

      »Wie außergewöhnlich«, sagte Magistra Engel andächtig. »Haben Sie so etwas schon einmal gemacht?«

      Ich schüttelte den Kopf, obwohl ich mir nicht sicher war.

      »Äther fließt in Ihnen wie Blut. So etwas habe ich bei einem Adepten in Ihrem Stadium noch nie erlebt.«

      Ich spürte, wie sich meine Lippen zu einem Grinsen verzogen.

      Das Kompliment war nicht an mir vorbeigegangen. Auch wenn ich das Gefühl von Äther in mir noch immer nicht mochte, gingen ihre Worte runter wie Öl.
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        * * *

      

      Magistra Engel schwärmte die restliche Stunde davon, dass sie noch nie jemandem wie mir begegnet war. Sie prophezeite mir eine grandiose Zukunft und hatte auch gleich Ideen, wie es für mich weitergehen könnte. Nach meinem Abschluss sollte ich ebenfalls Magistra an der Akademie werden.

      Ich hatte die ganze Zeit das Gefühl, im falschen Film zu sein. Ich war es gewohnt, dass die Leute an mir zweifelten. Dass ich Dinge, die ich versuchte und die mir wichtig waren, nicht hinbekam. Nicht weil ich zu blöd dafür war, sondern weil in meiner Gegenwart oft unerklärliche Dinge passierten. An dieser Akademie allerdings schien ich genau am richtigen Ort zur richtigen Zeit zu sein.
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      Wie hast du das gemacht?«, fragte mich eine zarte Stimme, als ich nach dem Unterricht in Richtung Innenhof schlenderte. Eigentlich wollte ich zu Keno, um ihn auf diese Schattenviecher anzusprechen. Aber nun, da Rike das erste Mal von sich aus das Wort an mich gerichtet hatte, musste das warten.

      »Was denn? Diese Äthersache? Ich hab keinen blassen Schimmer.«

      Mein Schulterzucken schien ihr nicht zu genügen. Sie starrte mich an, als wäre ich ein verdammtes Weltwunder.

      »Magistra Engel war begeistert von dir. So schnell hat es noch niemand geschafft, Äther in sich aufzunehmen. Das zweite Abzeichen ist dir so gut wie sicher. Die meisten Adepten brauchen dafür Monate.«

      »Wenigstens in irgendetwas bin ich mal gut«, lachte ich.

      »Es hält mich trotzdem nicht davon ab, in meiner Wut Feuer um mich zu werfen und damit Häuser in Brand zu stecken.«

      Ich erinnerte mich noch gut an die verkohlten Pizzen in der Pizzeria von Pa, Freds angezündeten Wohnwagen und die vielen Umhänge von Keno, die ich auf dem Gewissen hatte.

      Ich war mir außerdem sicher, dass Keno den Feuerstrudel, den wir beide irgendwie heraufbeschworen, alleine kontrollierte. Ich würde ihn wahrscheinlich auf ganz Berlin loslassen und damit nicht nur den Treptower Park in eine Feuerhölle verwandeln.

      »Wenigstens kommt bei dir etwas ...« Rike wirkte bedrückt.

      »Ich weiß ja nicht, wie das bei euch Wassermagiern so ist. Aber ich glaube, eine Überschwemmung in seiner Wohnung kann niemand gebrauchen«, lachte ich, doch Rike stimmte nicht mit ein. Sie blieb stehen, den Blick zu Boden gerichtet.

      »Du hast doch schon mal Wasser auf die Welt losgelassen, oder?«

      Sie presste die Lippen aufeinander und zuckte mit den Schultern.

      »Ich meine, du bist hier. Du wurdest dem blauen Sektor zugeteilt. Du musst doch magische Grenzfälle erlebt haben.«

      Rike brauchte eine Weile, ehe sie antwortete.

      »Es war nicht viel. Nur ein bisschen Wasser in der Küche meiner Tante. Seitdem ... bin ich irgendwie blockiert.«

      Ich erinnerte mich an das Buch, das diese schreckliche Hannah von ihr zurückgefordert hatte. Es war irgend so ein Ratgeber, wie man ein guter Wassermagier werden kann.

      »Das wird schon. Wenn du willst, üben wir zusammen. Ich hab auch noch einiges zu lernen, und wenn es mit mir durchgeht, kannst du das Feuer wieder löschen.«

      Ich schaffte es tatsächlich, sie zu einem Lächeln zu bewegen.

      Pfiffe unterbrachen unser Plaudern, bevor wir weitere Pläne schmieden konnten.

      »Was ist denn da los?«

      Erst jetzt entdeckte ich die Traube an Schülern, die sich im zweiten Innenhof zwischen den großen Bäumen gebildet hatte. Es waren zwei Gruppen, die in einiger Entfernung standen.

      Sie trugen alle ihre schwarzen Umhänge, doch ich war mir sicher, viel Rot auf der einen Seite und viel Weiß auf der anderen zu sehen.

      Zwischen den beiden Gruppen flogen die Fetzen. Feuerbälle prallten auf Blitze.

      Mein Herz schlug schneller, als ich Keno erblickte. Er stand in zweiter Reihe und feuerte seinen Kumpel Adrian an. Der Muskelberg lieferte sich tatsächlich ein Duell mit Moritz, dem Champion aus dem roten Sektor.

      »Komm mit, das muss ich sehen!«

      Rike stolperte hinter mir her, hielt aber Schritt mit mir.

      Moritz war gerade dabei, eine riesige Feuerkugel herauf zu beschwören, als Adrian über sich dunkle Wolken zusammenbrauen ließ.

      Ich wusste nicht, wo ich zuerst hinsehen sollte. Beide Magier schienen ungeheuer stark zu sein. Sie kontrollierten ihre Elemente mit solch einer Selbstverständlichkeit, dass ich tatsächlich neidisch wurde.

      »Worum geht es hier?«, fragte ich einen Jungen, der an einem Baum lehnend das Spektakel verfolgte.

      »Das Übliche. Feueradepten gegen Luftadepten«, erwiderte er mit einem Schulterzucken.

      Mein Blick suchte die Menge ab und traf auf Keno, der genau in diesem Moment zu mir sah. Er grinste überheblich und feuerte dann weiter seinen besten Kumpel an.

      Ich musste zugeben, dass ich Adrian unterschätzt hatte. Als ich ihn das erste Mal an Kenos Seite gesehen hatte, war er mir wie ein dümmlicher Schlägertyp vorgekommen. Er war groß und muskulös, doch auch ungeheuer wendig. Seine Bewegungen waren so geschmeidig, dass es fast schon wie ein Tanz aussah.

      Moritz auf der anderen Seite bewegte sich nicht minder elegant. Wie ein strahlender Held in roter Rüstung. Seinen heroischen Kampfstil kannte ich ja schon aus der Halle der Elemente. Ich mochte es, wie er seinen ganzen Körper nutzte, um seine Feuershow noch gewaltiger erscheinen zu lassen. Es sah fast so aus, als würde er seine Bewegungen vor dem Spiegel üben.

      Adrian dagegen wirkte deutlich natürlicher. Und er schien Moritz` feurigen Attacken immer etwas entgegensetzen zu können. Das machte Mo sichtlich Freude. Der Feuerchampion war wie immer bester Laune und klopfte Sprüche, während er Adrian mit einem Feuergeschoss nach dem anderen bewarf.

      Kenos Kumpel schien sich mit irgendetwas zu schützen, denn die meisten von Moritz Geschossen prallten einen halben Meter vor Adrian ab, brannten an der Seite entlang und verpufften in die Luft. Es erinnerte mich an die Schutzschilde, die Keno letzte Nacht heraufbeschworen hatte.

      »Der Wahnsinn ...«, kommentierte ich, als Mo beide Hände in die Lüfte erhob und diesmal keinen Feuerball, sondern eine riesige feurige Fontäne erschuf. Sie stieg bestimmt zehn Meter in die Luft, bevor sie kippte und auf Adrians Kopf hinabregnete.

      Der Luftmagier schien sichtlich Probleme zu bekommen. Er hob die Hände, als würde er das Feuer mit bloßer Kraft auffangen wollen. Doch es war zu stark. Die Flammen fraßen sich durch seine Schutzschilde und zwangen ihn dazu, beiseite zu springen.

      Moritz lachte, was selbst durch den Jubel der Zuschauer deutlich zu hören war. Er beschwor einen weiteren Feuerball herauf und warf ihn auf Adrian.

      Doch diesmal wich der Luftmagier nicht zurück und zauberte auch keinen Schild. Stattdessen holte er den Wind zu Hilfe, der Moritz` Feuerball auf halber Strecke abfing und zu ihm zurück wehte.

      Nun war es an Mo, beiseite zu springen, doch das tat er nicht. Er nahm das Feuer einfach wieder auf und schoss es ein weiteres Mal ab.

      »Das ist echt cool«, wandte ich mich an Rike, die gar nicht richtig zuschaute.

      Sie sah beschämt zu Boden, was ich nicht richtig deuten konnte.

      »Hey, was ist los?«

      »Ich kann mir das nicht ansehen«, gab Rike zu und drehte sich weg.

      Ich folgte ihr, obwohl ich den Ausgang des Kampfes gerne gesehen hätte.

      »Was ist mit dir? Ist es wegen Hannah?«

      Sie schüttelte den Kopf, doch ich war mir sicher, dass das nicht der Wahrheit entsprach. Ich gab ihr aber die Chance, sich von selbst zu öffnen.

      »Ich werde so etwas nie können ...«, wisperte Rike.

      »Ach Quatsch! Du brauchst nur etwas Übung. Das wird schon!«

      Es sah so aus, als würde Rike gleich weinen. Ich legte einen Arm um ihre Schultern und zog sie in eine Umarmung. Sie schluchzte leise.

      »Du ... verstehst das nicht ... Ich bin schon eine Weile hier und ... Gar nichts ist passiert. Nicht mal ein kleines Plätschern. Ich bin scheinbar doch keine Magierin.«

      »Ach, mach dir mal keine Sorgen. Mir haben ein paar Jungs aus dem grünen Sektor erzählt, dass jeder sein eigenes Tempo hat. Du brauchst vielleicht zu Anfang etwas länger und bist hintenraus schneller. Wer weiß das schon?«

      »Du bist so begabt. Ich habe gesehen, wie du gestern Feuer heraufbeschworen hast. Und heute bei Magistra Engel hast du den Äther einfach so in dich aufgenommen. Wie machst du das nur?«

      Ich lachte und drückte sie kurz.

      »Ich hab keine Ahnung! Ich weiß nicht, ob ich irgendwie begabt bin. Die meiste Zeit meines Lebens habe ich das Gefühl, dass es nicht so ist.«

      »Das kenne ich gut.«

      »Siehst du, da haben wir schon wieder etwas gemeinsam.«

      Ich schaffte es tatsächlich, dass Rike mich anlächelte.

      »Wir kriegen das schon hin. Ganz egal, was alle sagen oder denken. Wir machen aus dir noch eine tolle Magierin. Du wirst schon sehen! Du hast jetzt mich.« Ich grinste. »Eines musst du über mich wissen. Ich bin für meine Freunde da, egal worum es geht. Also wenn du etwas hast, wenn du etwas brauchst oder ich irgendwie helfen kann, dann sag es mir, okay?«

      Rike wirkte überrumpelt. Dann aber nickte sie verständig. Ich hatte das Gefühl, dass sie zum ersten Mal erfuhr, was es bedeutete, eine echte Freundin zu haben.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Moritz` und Adrians Duell war leider schon beendet, als ich mit Rike zurückkehrte. Die Gruppen bestanden zwar noch, aber das magische Spektakel war vorbei.

      »Wer hat gewonnen?«, wandte ich mich wieder an den Baumfreund.

      »Moritz, wie immer.«

      Ich grinste, weil ich mir das schon gedacht hatte. Mo schien einer der besten an der Akademie zu sein und war noch dazu in meinem Sektor. Er war schon jetzt so etwas wie ein geheimes Vorbild für mich.

      »Aber Adrian hat es ihm nicht leicht gemacht«, fügte der Junge hinzu, den ich anhand seines Umhangs dem blauen Sektor zuordnen konnte. Rike schien ihn allerdings nicht zu kennen.

      Ich ließ den Blick schweifen. Ich entdeckte erst Moritz, der von seinen Fans umgeben war und sich feiern ließ, dann Adrian und Keno auf der anderen Seite, die scheinbar wild diskutierten. Ich konnte mir vorstellen, wie sich Adrian gerade fühlte. Niemand verlor gerne einen Kampf. Und dann auch noch vor allen Leuten.

      »Wer hat eigentlich angefangen und warum?«

      »Keine Ahnung. Ist sowieso immer dasselbe«, erwiderte der Junge mit einem Schulterzucken. »Du bist neu hier, oder? Lass dir gesagt sein, dass das vollkommen normal ist an dieser Schule. Die vier Elemente bekriegen sich bis aufs Blut. Feuer und Luft sind am Schlimmsten. Sie sind so etwas wie Erzfeinde, da gibt es immer Reibereien. Wir Wasseradepten beobachten nur. Aber wenn wir eingreifen, dann stehen wir auf der Seite der Luftadepten. Liegt an den Elementen, sie sind sich ähnlicher. Die Erdadepten sind da anders. Die wollen mit allem nichts zu tun haben und halten sich komplett raus. Wie die Schweiz.«

      Das mit den Erdadepten konnte ich mir gut vorstellen. Ich hatte Max und Maik schon erlebt und auch ihren Magister Braun. Sie waren ein eigenes Völkchen.

      Bevor ich mein ursprüngliches Vorhaben in die Tat umsetzen und Keno zur Rede stellen konnte, war die Pause auch schon wieder vorbei.
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      Am Abend im Speisesaal herrschte noch immer keine gute Stimmung. Ich hatte mich wieder zu Max und Maik gesetzt und dafür düstere Blicke von Amelie und Moritz kassiert. Sie mussten damit klarkommen, dass ich mich setzte, wohin ich wollte. Für mich galt dieser Krieg zwischen den Elementen nicht. Ich ließ mich nicht einsperren und mir erst recht nicht sagen, was ich zu tun hatte.

      »Habt ihr das vorhin mitbekommen? Adrian und Moritz sind ganz schön aufeinander losgegangen. Hat mich echt gewundert, dass die Magister nicht eingegriffen haben.« Ich hoffte, von den Jungs mehr Infos zu erhaschen.

      »Duelle zwischen Adepten mit vier oder mehr Abzeichen sind erlaubt«, sagte Max, als würde er die Hausregeln der Akademie vorlesen. »Die Magister schalten sich nur ein, wenn Adepten mit weniger Abzeichen in die Kämpfe involviert werden.«

      »Danke für die Aufklärung, Max the Brain.«

      Der Spitzname gefiel mir. Hatte was von einem Superhelden.

      Maik schien er ebenfalls zu gefallen, denn er gluckste hinter vorgehaltener Hand.

      Max allerdings sah mich ausdruckslos an. In seinem Gesicht regte sich nichts. Nur das Flackern der Kerzen in meinem Rücken spiegelte sich in den Gläsern seiner Brille.

      »Hier scheint vieles normal zu sein. Auch dieser Krieg zwischen den Elementen. Ist das nicht ein bisschen kindisch?«

      »Kindisch bedeutet, dass jemand, der kein Kind ist, sich kindlich verhält. Ein Elementarduell zwischen zwei Magiern ist eine ernste Sache. Daran ist nichts kindisch«, erklärte Max.

      Ich rollte mit den Augen und grinste Maik an, der immer noch hinter vorgehaltener Hand grunzte.

      Max schien nicht zu kapieren, was wir so witzig fanden.

      »Deine Brille ist kindisch!«, rief ich lachend.

      Die Gläser waren rund und dick. Mit seinen strubbeligen hellbraunen Haaren sah er ein bisschen aus wie Harry Potter.

      »Eine Brille kann nicht kindisch sein.«

      »Deine Mutter kann nicht kindisch sein!«, konterte ich, woraufhin Maik lauthals lachen musste.

      »Doch. Meine Mutter könnte kindisch sein, wenn sie noch leben würde.«

      Augenblicklich starb das Gelächter am Tisch. Maik sah betrübt auf die Tischplatte, während ich mir auf die Lippe  biss.

      »Sorry, Max. Das wusste ich nicht.«

      »Das konntest du auch nicht wissen. Ich habe es niemandem erzählt.«

      Es war erstaunlich und auch ein wenig gruselig, mit wie wenig Emotionen er solche Dinge preisgab. Wenn meine Mutter tot wäre, würde man mir die Trauer garantiert ansehen.

      »Ich muss mich mit Deine-Mutter-Witzen in deiner Gegenwart wohl zusammenreißen, was?«, fragte ich vorsichtig.

      »Nicht nötig. Ich kenne viele Witze.«

      Ich war so perplex von seiner Antwort, dass mir fast die Augen aus den Höhlen fielen. »Du kennst Witze?«

      Max zuckte mit den Schultern.

      »Woher?«, bohrte ich nach.

      »Nicht von mir«, sagte Maik, nur um etwas zu sagen.

      »Internet.« Max trank seelenruhig aus seiner Tasse.

      Ich lehnte mich grinsend über den Tisch.

      »Lass mal einen hören!«

      »Wie nennt man einen dicken Schriftsteller? Kugelschreiber.«

      Maik und ich grinsten uns an.

      »Noch einen?«, fragte ich und erhielt sofort eine ganze Aufzählung.

      »Wie heißt das intelligenteste Gemüse? Schlaubergine. Was essen Autos am liebsten? Parkplätzchen. Wieso können Seeräuber keinen Kreis fahren? Weil sie Pi raten.«

      Für Maik und mich gab es kein Halten mehr. Wir lachten laut los.

      Die anderen Schüler glotzten verdattert.

      Ich kriegte mich gar nicht mehr ein und bekam kaum Luft. Maik war schon knallrot angelaufen. Bei seiner Art zu Lachen konnte er kaum Luftholen und sah aus, als würde sein Schädel gleich explodieren.

      Max lachte nicht. Aber in seinem sonst so starren Gesicht hatte sich trotzdem etwas verändert. Seine Wangen hatten sich gehoben, sein schmaler Mund deutete ein Schmunzeln an. Es war das erste Mal, dass ich ihn lächeln sah.

      Nachdem wir uns wieder beruhigt hatten, widmete ich mich einem ernsteren Thema.

      »Jungs, ich brauch mal eure Hilfe. Ich hab da eine Freundin, die ein bisschen blockiert ist. Ich kenne mich aber mit dem ganzen Magiekram noch nicht so gut aus. Ihr allerdings schon. Habt ihr Lust zu helfen?«

      »Klar, Ella, ich helfe gerne«, sagte Maik, noch bevor ich zu Ende gesprochen hatte.

      »Eine Feueradeptin?«, fragte Max, als würde das einen Unterschied machen.

      »Nein, Wasser.«

      Max sah mich ausdruckslos an. Es schien sein Denkergesicht zu sein, denn er blinzelte schneller als sonst.

      »Wie viele Abzeichen?«

      »Null, so wie ich.«

      »Wir machen das, nicht wahr Max?«, mischte sich Maik ein. Sein Einsatz war wirklich bewundernswert. Mir war noch nie jemand so Nettes begegnet. Dabei war Robert schon der König der Nettigkeit.

      »Wenn es unter uns bleibt, in Ordnung.«

      »Danke!«, rief ich und griff seine Hände.

      Max zuckte zusammen, dass ihm die Brille auf der Nase verrutschte.

      »Heute Abend im Säulengang an der Terrasse.«

      »Da sieht uns jeder«, sagte Max ausdruckslos. »Der alte Astronomieturm. Punkt neun Uhr an der Treppe.«

      »Perfekt«, rief ich, obwohl ich keine Ahnung hatte, wo dieser Astronomieturm war oder wie ich da hinkam. Aber ich hatte die Hoffnung, dass Rike mehr Ahnung hatte. Sie war immerhin schon ein paar Tage länger hier.
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        * * *

      

      Nach dem Essen bequatschte ich mit Rike, wo wir uns später treffen würden.

      Kurz vor neun schlenderten wir durch den Säulengang am zweiten Innenhof in Richtung des alten Astronomieturms. Für diese Uhrzeit waren noch sehr viele Adepten auf dem Gelände unterwegs.

      Wir mussten vorsichtig sein und uns so unauffällig wie möglich verhalten. Mir wäre es egal, aber Max und Rike wollten, dass das Training heimlich stattfand. Für Rike war das in ihrer Situation vermutlich auch besser. Sie hatte mit dieser Hannah und ihren Freundinnen aus dem blauen Sektor schon genug Probleme.

      Der Aufgang zum alten Astronomieturm lag so versteckt wie der zum Turm des Erzmagiers. Es war eine morsche alte Holztreppe in einer dunklen Niesche, die ich fast übersehen hätte. Die Treppe schlängelte sich um den Turm herum in die Höhe.

      Rike erkannte ich nur noch an ihren Umrissen.

      Ich war stolz auf sie, dass sie mitgekommen war. Sie hätte auch in ihrem Bett bleiben können. Aber sie war mutig genug, mit mir hierher zu kommen.

      »Und was nun?«, flüsterte sie in der Dunkelheit.

      »Wir warten. Die Jungs müssten gleich kommen. Wir wollten uns genau hier treffen.«

      »Am Fuße der Treppe oder oben?«

      Nun, da sie es aussprach, war ich mir nicht mehr sicher.

      »Keine Ahnung. Vielleicht sind sie ja schon oben? Wollen wir nachsehen? Oder wollen wir hier warten?«

      »Ich weiß nicht ... Was schlägst du vor?«

      Ich sah mich um und lauschte den Geräuschen.

      »Wir gehen schon hoch. Hier im Dunkeln rumzustehen ist doch blöd.«

      Ich ging voraus, da ich mir sicher war, dass Rike es sich nicht trauen würde. Das Holz ächzte unter meinen Füßen. Stufe um Stufe führte uns die Treppe in die Höhe.

      Es war so dunkel, dass ich darüber nachdachte, eine kleine Flamme zu zaubern, damit wir besser sehen konnten. Da wir aber im Geheimen unterwegs waren, verkniff ich es mir.

      Der Abendwind ließ mich frösteln. Ich wollte mir das Zittern nicht anmerken lassen und lief schneller.

      Rike war bestimmt viel aufgeregter als ich. Da wir hier waren, um ihr zu helfen, wollte ich nicht den Eindruck vermitteln, dass ich irgendwie unsicher war. Selbst wenn es stimmte.

      Es dauerte bestimmt eine Viertelstunde, ehe wir am Ende der Treppe ankamen. Oben auf dem Turm thronte eine Kuppel auf einer Holzplattform. Wir umrundeten sie einmal und genossen den Blick in die nächtlichen Innenhöfe. Auch die Aussicht nach draußen war atemberaubend. Durch die Dämmerung war zwar nicht viel mehr als Bäume zu erkennen, doch dahinter konnte ich die Wagenburg erahnen und bekam plötzlich Heimweh.

      Es dauert nicht mehr lange und ich bin wieder zu Hause.

      »Ganz schön frisch hier oben.«

      Obwohl ich für meine Verhältnisse schon ziemlich viel an hatte, war mir immer noch kalt. Also beschlossen wir, drinnen zu warten.

      Das alte Teleskop war kaputt, weswegen der Astronomieturm nicht mehr genutzt wurde und allen zugänglich war, wie Max mir erklärt hatte. Eigentlich war es ziemlich cool hier oben. Es wunderte mich, dass nicht ständig jemand hier war. Wahrscheinlich waren die meisten zu faul, die Treppe hochzukraxeln.

      Der Turm hatte keine weitere Ebene. Es war ein recht großer, runder Raum, mit bestimmt zwanzig Meter Durchmesser. Die Möbel waren mit weißen Laken behangen und verstaubt. Überall hingen Spinnweben.

      In der Mitte des Raumes thronte auf einem kleinen Podest  ein uraltes Teleskop aus Bronze. Im Dach darüber gab es eine Öffnung, die mit Lamellen verschlossen war. Ich war mir sicher, dass man sie mit irgendeinem Mechanismus öffnen und dann den Himmel sehen könnte. Hier konnte man für sich sein und hatte noch dazu einen ziemlich guten Ausblick.

      Seltsamerweise flackerte das Bild von Kenos‘ grinsendem Gesicht vor mir auf.

      Nein, ich werde mich garantiert nicht hier allein mit ihm treffen!, ermahnte ich meinen Kopf und widmete mich Rike.

      Die schüchterne Wassermagierin wirkte nicht so begeistert wie ich. Sie hatte die Hände vor der Brust gekreuzt und zitterte leicht. Das konnte Kälte sein oder auch die Aufregung. Obwohl sie wusste, dass wir hier waren, um ihr zu helfen, sah Freude ganz anders aus.

      »Sie sind bestimmt gleich da«, beschwichtigte ich sie und ging ein paar Schritte über die dunklen Dielen. Es knarzte und knackte unter meinen Füßen. Ein Glück war ich kein ängstlicher Typ.

      Meine Mutter hätte sich keine zehn Schritte weit in den Turm hinein bewegt. Sie hätte wahrscheinlich auf dem Absatz kehrtgemacht und wäre wieder nach unten gerannt.

      »Ich weiß nicht ... ob das alles so eine gute Idee ist«, nuschelte Rike. Ihre Unsicherheit war wie gewohnt stark.

      »Du wirst schon sehen, wenn wir dir helfen, wirst du es ziemlich bald an die Spitze schaffen. Du musst nur an dich glauben, das ist wahrscheinlich dein Problem.«

      »An mich glauben?«

      »Na klar! Wenn du glaubst, dass du es nicht kannst, wirst du es vielleicht niemals können.«

      Diese Weisheit war nicht auf meinem Mist gewachsen. Das war einer von Omis Sprüchen, den ich schon seit Kindertagen regelmäßig zu hören bekam. Kaum vorstellbar, aber es hatte einmal eine Phase in meinem Leben gegeben, da war ich wie Rike gewesen. Das war der Grund, wieso ich mich so gut in sie hineinversetzen konnte. Und auch, wieso ich ihr helfen wollte. Es war ein Scheißgefühl, für andere als Prügelknabe herzuhalten. Niemand hatte so etwas verdient! Erst recht nicht ein so liebes Mädchen wie Rike.

      »Sind sie das?«, fragte Rike mit geweiteten Augen, als Stimmen zu hören waren.

      Es waren mehr als zwei. Und eine davon war weiblich.

      »Versteck dich«, rief ich und zerrte Rike mit mir.

      Das Knarzen der alten Dielen war nicht zu vermeiden. Wir huschten auf Zehenspitzen um das Teleskop und versteckten uns zwischen mit Tüchern abgedeckten Sesseln.

      Ich schielte vorsichtig an deren Rückseite vorbei zum Eingang.

      Dort tauchten plötzlich vier Gestalten auf. Zuerst betrat Mos Erzfeind Adrian die Bildfläche. Mit seinem breiten Kreuz passte er kaum durch die Tür.

      Ihm folgte die blonde Hannah, ihrerseits Erzfeindin von Rike.

      Dahinter erschien ein weiteres Mädchen, das ich nicht kannte.

      Mein Herz machte einen Satz, als Kenos hellblonde Haare in Sichtweite kamen. Natürlich war er auch dabei.

      Ich spürte, wie Hitze in meine Wangen stieg und zog mich zurück. Mit einem Finger auf dem Mund bedeutete ich Rike mucksmäuschenstill zu sein. Sie durften uns nicht bemerken.

      Gerade wollte ich weder Keno noch Hannah gegenüberstehen.

      »Sie ist ganz schön dreist, findet ihr nicht?«, posaunte Hannah drauf los. »Kaum zwei Tage hier und tut schon so, als wäre sie die Chefin.«

      »Hast du nicht gesagt, dass sie eine Zigeunerin oder sowas ist, Bro?«, rief Adrian nach hinten.

      »Kann schon sein.« Kenos Stimme!

      Mein Herz schlug schneller.

      »Die is auf jeden Fall nicht normal. Guck dir mal ihre Klamotten an«, fügte Adrian in unendlicher Weisheit hinzu.

      »Sag ich doch. Würde mich nicht wundern, wenn sie unter einer Brücke schläft.« Hannah lachte.

      Ich wusste ganz genau, dass sie über mich redeten. Seitdem ich im Unterricht bei Magistra Engel eine ziemlich gute Show abgeliefert hatte, gingen einige Gerüchte um.

      »Sie ist ganz schön anstrengend«, hörte ich wieder Kenos Stimme. »Das ist so typisch für die Roten.« Die Art, wie er es sagte, schnürte mir die Kehle zu.

      Bei seinen Freunden war Keno ganz anders als bei mir. Das bestätigte mich nur noch mehr darin vorsichtig zu sein. Wahrscheinlich hatte er wirklich irgendeine Wette mit seinem Kumpel am Laufen.

      »Die und Frettchen passen auf jeden Fall gut zusammen!«, gab Hannah in abfälligem Tonfall von sich.

      Adrians Lachen schallte durch den Turm.

      Ich fühlte Rike an meiner Seite zittern. Sie schien große Angst davor zu haben Hannah gegenüberzutreten. Ich wollte das in diesem Moment auch nicht, deswegen hockte ich im Verborgenen und lauschte.

      »Wie ist diese Ella eigentlich hierher gekommen?«, fragte Hannah weiter.

      »Ich hab sie beim Questen im Görlitzer Park erwischt. Sie wurde von einem Schatten angegriffen. Dann hat sie meinen Umhang in Brand gesteckt«, erzählte Keno.

      So weit, so wahr.

      Hannah und ihre Freundin gackerten wie Hühner.

      »Das kann ich mir vorstellen. Hab gehört, sie soll ein richtiger Trampel sein. Ihr überhebliches Gehabe wird ihr noch vergehen. Es gibt Mittel und Wege, wie ihr wisst. Sie sollte vorsichtig sein, mit wem sie sich anlegt.«

      Ich war mir sicher, dass eine wie Hannah bei so etwas keinen Spaß verstand. Doch gerade machte mir etwas anderes Sorgen. Das Knarzen der Dielen wurde lauter. Jemand kam in unsere Richtung.

      Ich deutete Rike, ganz still und leise zu sein - doch zu spät.

      Sie sprang auf und stürmte Hals über Kopf los.

      Ich hörte die Vierer-Clique lachen und Rike leise wimmern.

      Verdammter Mist!

      Ich krabbelte auf die andere Seite, um besser sehen zu können.

      Rike stand zitternd vor dem Riesen Adrian.

      Hannah näherte sich ihr mit schnalzender Zunge.

      »Hast du uns etwa belauscht, Frettchen? Habe ich dir nicht beigebracht, dass du dich nicht in meine Angelegenheiten einmischen sollst?« Ihre Stimme klang süß und überfreundlich. Mittlerweile wusste ich, dass das nichts Gutes bedeutete.

      »Was will die Blindschleiche hier? Bist du uns nachgelaufen?«, grollte Adrian.

      »Ich ...« Rike wurde noch kleiner.

      Hannah und Adrian drängten sie immer weiter ab.

      Scheiße ... ich muss irgendwas tun!

      Ich hatte keine Idee, doch mir blieb keine Zeit zu überlegen. Ich sprang auf, wollte gerade etwas sagen, da platzten Max und Maik durch die Tür.

      Adrian lachte schallend.

      »Das wird ja immer besser!«

      Hannah stellte sich grinsend neben ihren Freund.

      »Was soll das werden? Idioten-Treffen?«

      Das war mein Stichwort.

      »Dasselbe könnten wir euch fragen!«, rief ich und kam mit hoch erhobenem Haupt aus meinem Versteck.

      Ich spürte Kenos Blick auf mir, als würde er mich durchbohren wollen, während ich so cool wie möglich das Teleskop umrundete.

      »Wir waren zuerst hier. Verschwindet!«, rief Hannah bissig.

      »Eigentlich waren wir zuerst hier. Aber wir wollen mal nicht so sein, wenn ihr unbedingt-« Weiter kam ich nicht, denn mein Fuß blieb an irgendetwas hängen. Ich verlor das Gleichgewicht, ruderte mit den Armen und stürzte nach vorne.

      Ich sah den Boden schon auf mich zurasen, machte mich auf den Aufprall gefasst, da landete ich plötzlich in starken Armen.

      Keno fing mich auf. Ich erkannte das tobende Gewitter in seinen Augen, das mich total aus dem Konzept brachte. Er half mir hoch, war dabei aber so grob, dass es beinahe wehtat.

      »Du bist echt ein Trampel«, motzte er mich an.

      »Ich kann auf deine Hilfe verzichten!«

      Lautes Lachen schallte durch den Turm. Adrian und Hannah hielten sich die Bäuche. Sie schienen meinen Beinahe-Abgang richtig lustig zu finden. Schön für sie!

      »Ella, geht es dir gut?«, fragte Maik.

      Ich erwiderte nichts darauf, denn ich war viel zu sehr damit beschäftigt, Keno böse anzufunkeln.

      Er sah wie immer arrogant auf mich herab. Da war kein Schmunzeln in seinen Mundwinkeln. Es war, als wäre er ein ganz anderer Mensch. Das bewies mal wieder, dass ich mit meinem unguten Gefühl richtig lag.

      »Kommt, Leute, wir finden einen anderen Ort«, rief ich laut und warf im Vorbeigehen Keno einen letzten finsteren Blick zu.

      Diesmal packte ich mich zum Glück nicht hin. Das wäre echt peinlich geworden.

      Rike kam mit Trippelschritten an meine Seite. Max und Maik fasste ich jeweils an der Schulter, drehte sie einfach um und schubste sie nach draußen.

      Hinter uns drangen Gelächter und blöde Sprüche aus dem Turmzimmer. Sollten sie sich ruhig über uns lustig machen. Sie waren es nicht wert, dass ich auch nur eine Sekunde länger an sie dachte. Erst recht nicht an Keno.

      Er kann sich seine Abmachung sonst wohin schieben. Nach dem Auftritt werde ich ihm bei gar nichts mehr helfen!
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      Rike war so durcheinander, dass sie uns bat, das Training auf einen anderen Tag zu verschieben. Mir war das recht, denn die Begegnung mit Keno, Adrian und dieser Hannah hallte noch eine Weile nach. Ich wusste nicht genau warum, aber irgendetwas an dieser Clique ging mir extrem gegen den Strich.

      Für Max und Maik tat es mir ein bisschen leid. Sie waren extra die Treppen zum Turm hinaufgestiegen, um sie, kaum oben angekommen, schnell wieder runterzurennen.

      Zum Glück waren sie einsichtig. Maik mehr als Max. The Brain war sowieso ein sehr stiller Typ, der wenig von sich oder seinen Emotionen preisgab. Er ging schweigend mit Maik mit, als wir uns trennten.

      Ich machte mich auf den Weg zum Feuerturm, um meinen dritten und hoffentlich letzten Fluchtversuch für die Nacht zu planen.

      Als ich in meinem Zimmer ankam, ließ ich mich aufs Bett sinken. Es war genauso weich und kuschelig wie es aussah. Ich mümmelte mich unter die Bettdecke, vergrub das Gesicht im Kissen und machte nur kurz die Augen zu.

      Keine drei Sekunden später war ich eingeschlafen.
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        * * *

      

      In dieser Nacht schlief ich wie ein Stein. Da ich die letzten Nächte viel unterwegs gewesen bin, war mein Körper so k. o., dass nichts mehr ging. Auch wenn ich gerne einen weiteren Fluchtversuch gestartet hätte, hatte ich keine Chance. Mein Körper war einfach durch und zwang mich, die Augen zu schließen, bis der Morgen graute.

      Als die ersten Sonnenstrahlen durch das bunte Fenster in mein Zimmer drangen, schreckte ich hoch.

      »Scheiße! Wie spät ist es?«

      Die Uhr über der Tür zeigte acht. Damit hatte ich nicht nur das Frühstück verpasst, sondern war auch zu spät zum Unterricht. Der begann nämlich genau in dieser Sekunde.

      So ein Mist!

      Ich strampelte mich aus dem Bett, verhedderte mich in der Decke und knallte auf den Boden.

      Zum Glück konnte ich mich mit den Händen abfangen, sonst hätte ich mir wahrscheinlich die Zähne ausgeschlagen.

      Mit schmerzenden Knien stand ich auf, tauschte eilig die verknitterten Sachen, in denen ich geschlafen hatte, gegen etwas Frisches aus dem Schrank, warf den Umhang über und rannte aus dem Zimmer. Mein Weg führte mich kurz zwei Etagen höher ins Bad, dann rauschte ich die Treppen nach unten und hinaus aus dem Turm.

      Niemand war auf den Gängen zu sehen. Sie waren bestimmt schon alle beim Unterricht. Ich rannte so schnell, dass meine Lungen brannten. Der Umhang flatterte hinter mir her, als würde mir ein Orkan entgegenwehen.

      Seltsame Dinge schossen mir durch den Kopf, während ich durch die Korridore jagte. Meine Schritte hallten befremdlich von den Wänden wider.

      Das Bild der Schattenwesen, die laut den Magistern gar nicht hier sein durften, hatte sich in mein Gedächtnis gebrannt. Diese Monster hatte niemand außer Keno und mir gesehen. Sie hatten mich bis hierher in die Akademie verfolgt. Obwohl an dieser Schule wer weiß wie viele Magier lebten, um auf uns aufzupassen und uns auszubilden, war von denen niemand aufgetaucht.

      Entweder hatte es wirklich keiner mitbekommen oder es steckte noch etwas anderes dahinter. Vielleicht war es auch einfach nur ein blöder Test.

      Ich hatte weder die Zeit noch die Nerven, mir darüber Gedanken zu machen. Denn ich war mal wieder zu spät dran, obwohl ich mir vorgenommen hatte, dass mir das nicht nochmal passiert.

      Als ich in den Unterrichtsraum platzte, war er leer.

      »Shit, und jetzt?«

      Weder einer der Magister noch irgendein Adept war zu sehen. Auch nicht auf den Gängen. Es war, als wäre die ganze Schule ausgestorben.

      Mich beschlich das ungute Gefühl, dass ich irgendetwas Wichtiges verpasst hatte.

      Ich irrte noch eine Weile durch den Gebäudekomplex, warf einen Blick in den ebenfalls leeren Speisesaal und rannte wild durch die Gänge, bis ich das erste Mal auf einen Menschen stieß. Es war einer der Frischlinge, mit denen ich Unterricht hatte. Sein Name war Samuel. Er war ein Luftadept.

      »Gott sei Dank! Ich dachte schon, ich finde euch nie. Wo ist heute der Unterricht?«

      »Heute ist kein Unterricht, sondern Prüfung.«

      Plötzlich fiel es mir wieder ein.

      Magister Schönholz hatte mir mehrfach gesagt, dass heute die Prüfung für das erste Abzeichen stattfand - so wie jede Woche.

      »Oh, verdammt. Ich wollte eigentlich noch üben. Wann und wo findet das statt?«

      »Jetzt. Hier«, war seine Antwort, die mir das letzte bisschen Blut aus dem Kopf sinken ließ.

      Ich bekam erst jetzt mit, wohin ich gerannt war. Wir standen vor einer großen Flügeltür, die zum Prüfungsraum auf dem anderen Ende des Geländes gehörte. Ich war noch nie drin gewesen, hatte aber von Max und Maik erfahren, dass es ganz anders aussah, als man es sich vorstellte. Mithilfe von Magie wurde der Raum für jede Prüfung anders verzaubert.

      »Ich bin gleich dran, Ella. Sie haben mich gebeten hier draußen zu warten. Du solltest dich anmelden, wenn du mitmachen willst.«

      Ich nickte hastig, wollte loslaufen, da fiel mir auf, dass ich gar nicht wusste wohin.

      Samuel deutete auf eine kleine Tür, etwa zehn Schritte entfernt, die deutlich kleiner und unscheinbarer wirkte als die Flügeltüren, vor denen er wartete.

      Ich wünschte ihm viel Glück und betrat den kleinen Raum.

      Es war wirklich seltsam, als würde ich in eine andere Welt treten. Hinter der Tür herrschte Dunkelheit. Nur ein schwaches rotes Leuchten erhellte den Raum, wie glühende Fäden, die umher schwebten.

      »Eine Nachzüglerin? Die Prüfung hat bereits begonnen, Feueradeptin.«

      »Tut mir leid, ich bin zu spät. Ich bin neu, deswegen war ich erst im Unterrichtsraum und dann ... Na egal. Wo kann ich mich anmelden, hier?«

      Ein Mann stand hinter einem Pult und notierte mit einer Schreibfeder etwas in einem riesigen Buch.

      Er benutzte tatsächlich noch Tinte aus einem Fässchen.

      Ich kannte den Mann nicht. Deswegen wunderte es mich, dass er wusste, zu welchem Element ich gehörte.

      »Eugen wird erfreut sein, dass du doch noch gekommen bist. Eigentlich ist es für die Anmeldung zu spät. Aber da du zu seinem Sektor gehörst, mache ich eine Ausnahme.«

      Der Mann tunkte die Feder in das Fass und begann zu schreiben.

      Ich konnte nicht sehen, was er kritzelte, glaubte aber meinen Namen zu lesen.

      »Dein erstes Mal?«

      Ich nickte und versuchte mich daran zu erinnern, was mir Magister Schönholz über die Prüfung erzählt hatte. Leider war in den letzten zwei Tagen so viel passiert, dass ich mich nicht wirklich erinnern konnte. Die Schatten, Keno, Rike, diese Hannah und das ganze Durcheinander in meinem Kopf machten mich wahnsinnig. Wie sollte ich mich da bitte konzentrieren?

      »Wie viele Versuche hat man denn?«, fragte ich.

      »So viele, wie nötig sind. Ich rate dir dennoch, dir Mühe zu geben. Je mehr du brauchst, je länger die Prüfungen dauern, desto niedriger ist dein Rang.«

      »Mein Rang?«

      »Aber sicher. Magier werden in Klassen eingeteilt, sobald ihre Ausbildung abgeschlossen ist. Wenn man Pech hat, landet man in einer Akademie als Schreiber, ohne seine magischen Fähigkeiten jemals in der Praxis nutzen zu dürfen.«

      Er grinste schief, was ich versuchte zu erwidern. Ich hatte mir noch keine Gedanken darüber gemacht, was nach der Akademie kam. Ich wusste ja nicht einmal, ob ich diese Ausbildung überhaupt fortsetzen würde.

      Das erste Abzeichen wollte ich aber in jedem Fall kriegen!

      »Du bist eingetragen. Nach dem Jungen Samuel bist du die nächste und letzte.«

      »Wo sind die anderen?«

      »Zuschauer«, war seine knappe Antwort, die eigentlich alles sagte.

      Ich würde also nicht nur vor den vier Magistern eine Prüfung ablegen müssen, sondern mich auch vor allen Schülern der Akademie blamieren, wenn ich es versaute.

      Meine magischen Fähigkeiten waren immer noch so launenhaft wie das Wetter. Wenn ich Pech hatte, würde gar nichts passieren und ich konnte mich zu Rike setzen.

      Samuel war verschwunden, als ich auf den Gang hinaustrat. Ich lauschte an der Tür, konnte aber nichts hören. Außer meiner eigenen Atmung, die schon ein beachtliches Tempo aufwies. Genauso wie mein Herzschlag. Die Aufregung in mir war völlig normal, vor so etwas wie einer Prüfung zumindest. Allerdings war das hier keine normale Klausur in der Schule. Ich hatte absolut keine Ahnung, was auf mich zukam. Und ich musste mir eingestehen, dass ich Schiss hatte, zu versagen.

      Ich war gerade dabei, mich daran zu erinnern, was Magister Schönholz über die erste Prüfung gesagt hatte, da öffnete sich die Tür. Heraus trat der rothaarige Magister.

      »Du bist dran, Herzchen.« Er lächelte selbstbewusst.

      Ich konnte es nur schwer erwidern.

      »Was soll ich tun?«, fragte ich mit belegter Stimme. Ich war kurz davor in Panik zu verfallen. Noch schlimmer, als eine Prüfung zu schreiben, für die man gelernt hatte, war es nämlich, eine zu schreiben, von der man überhaupt keine Ahnung hatte. Genauso fühlte ich mich in diesem Moment.

      »Du tust das, was du kannst. Gib dein Bestes und ich werde stolz auf dich sein.«

      Mit wehendem Umhang verschwand er im Prüfungsraum.

      Ich konnte über seinen Spruch nur mit den Augen rollen. Das hatte mir absolut nicht weitergeholfen. Natürlich würde ich mein Bestes geben. Aber wenn es nicht reichte, würden es bald alle wissen.

      Ella, reiß dich zusammen! Du schaffst das.

      Meine Beine fühlten sich wie Gummi an, als ich den Prüfungsraum betrat. Ich hatte das Gefühl, dass die Tür hinter mir wie von Zauberhand geschlossen wurde. Denn es war niemand zu sehen. Nicht einmal Magister Schönholz, der keine drei Sekunden zuvor den Raum betreten hatte.

      Um mich herum war alles schwarz wie die Spree bei Nacht. Ich blinzelte in die Dunkelheit und hoffte, dass keiner diese grauenvollen Schattenmonster bestellt hatte.

      Ich fühlte, wie sich Kälte um mein Herz legte. Ich hatte plötzlich das Gefühl, nicht gut atmen zu können. In meinem Körper kribbelte es, doch es fühlte sich frostig und eklig an wie tausend glitschige Finger, die einen antatschten.

      Ist das Angst?

      Ich versuchte mich daran zu erinnern, was Omi darüber gesagt hatte. Wie wichtig es ist, dass ich meine Angst zulasse, weil sie mich sonst beherrschen würde. Aber ich konnte mich nicht darauf konzentrieren.

      Ich war krampfhaft damit beschäftigt, etwas zu sehen, dass ich das Gefühl hatte, dass es noch finsterer wurde.

      Was passiert hier? Was ist das für ein dämlicher Test?

      Niemand war da, um mir zu sagen, was ich tun sollte. Ich hörte weder eine Stimme noch sah ich irgendwo die Magister sitzen oder den Erzmagier. Auch von den Zuschauern war keiner zu sehen. Da war einfach nichts und niemand ...

      Ich verfluchte den Moment, in dem ich an die Akademie gekommen war. Und Keno. Wäre er nicht gewesen, wäre ich längst verschwunden und würde mich nun nicht in so einer dämlichen Prüfung beweisen müssen.

      Ich wusste nicht, was von mir erwartet wurde, aber ich konnte nicht einfach mit hochgezogenen Schultern rumstehen.

      Das war nicht ich! Ich war mutig und stark, und ich würde es schaffen!

      Ich setzte einen Fuß vor den anderen, auch wenn ich keine Ahnung hatte, ob ich gleich gegen eine Wand prallen würde. Ich hob die Arme ein wenig, um die Gegend um mich herum abzutasten. Aber nicht zu sehr, um ängstlich zu wirken. Ich wollte nicht, dass mir irgendjemand ansah, wie unsicher ich war. Das ging niemanden etwas an.

      »Ich bin hier!«, rief ich, um irgendetwas zu tun. »Die Prüfung kann losgehen.«

      Keine Antwort. Wäre ja auch zu einfach.

      Ich tastete mich weiter voran. Das ungute Gefühl in meinem Bauch wuchs und schnürte mir die Kehle zu. Ich wusste, dass ich durchhalten musste, wenn ich diese Prüfung bestehen wollte. Doch die Angst kroch wie ein Strom aus Eis durch meine Adern bis in meine Finger- und Fußspitzen.

      Ich hörte meinen Atem, spürte meinen Herzschlag und versuchte das Zittern zu kontrollieren, das meinen Körper erfasst hatte.

      Ich habe keine Angst!

      Im nächsten Augenblick veränderte sich etwas. Die Kälte wich einem Gefühl der Hitze. Urplötzlich war mir heiß. In meinen Adern floss kochende Lava.

      Das Feuer brodelte in mir. Es wollte hinaus!

      Nein! Noch nicht.

      Schlagartig fielen mir Magister Schönholz´ Worte wieder ein. Er hatte mir davon erzählt, dass bei dieser Prüfung meine Emotionen eine große Rolle spielten. Dass man mich in Angst versetzen würde, und dass es darauf ankam, wie ich reagierte.

      Das ist also die Prüfung!

      Meine Angst verflog, als mir klar wurde, worum es ging. Ich sollte beweisen, dass ich in solch einer Situation, die ich weder kontrollieren noch beeinflussen konnte, die Nerven behielt und damit auch die elementaren Kräfte in mir kontrollierte.

      Leichter gesagt als getan! Das Feuer in mir war kurz davor, aus meinen Fingern zu schießen und diesen düsteren Raum zu erhellen. Wenn ich dem einfach nachgab, hatte ich verloren.

      Plötzlich wurde es heller um mich herum. Die Finsternis wich einer Dunkelheit, die mich Umrisse erkennen ließ. Ich war in einer riesigen Halle gefangen und irgendetwas kam direkt auf mich zu.

      Sind das die Magister?

      Mein Herz schlug noch schneller, während meine Lunge sich nicht mehr mit Luft füllen wollte. Was auch immer da auf mich zukam, es war nicht menschlich!

      Ich kniff die Augen zusammen, versuchte etwas zu erkennen, doch die Dinger waren plötzlich verschwunden.

      Schattenwesen ... Ich wusste es!

      Sie tauchten hinter mir wieder auf, schlurften und knackten, bevor sie verschwanden und wieder vor mir erschienen.

      Die sind nicht echt, oder?

      Ich war mir sicher, dass es nur Illusionen waren. Vielleicht war sogar die Dunkelheit um mich herum nur eine Illusion. Doch das spielte keine Rolle, denn in meinen Fingerkuppen knisterte es bereits.

      Nein. Ich darf nicht nachgeben.

      Ich erinnerte mich an den Moment im Innenhof, als ich Keno zu Hilfe geeilt war. Etwas hatte mir geholfen, von dem ich wusste, dass es mir auch jetzt helfen würde.

      »Kommt her ihr Mistviecher! Ich habe keine Angst vor euch!«, rief ich so laut, dass man das Zittern in meiner Stimme nicht hören konnte.

      Die Angst in meinem Inneren wandelte sich in Wut. Das war nicht gut, aber mit Wut konnte ich besser umgehen. In meinen Fingerkuppen knisterte es noch immer, doch ich hielt es zurück.

      »Kommt her, ihr dreckigen Bastarde!«

      Ein Schmunzeln legte sich auf meine Lippen. Es war genau der Spruch, bei dem Keno gelacht hatte. Ich wusste nicht, woher er auf einmal kam, doch dieser Gedanke erdete mich. Die Angst war noch da, doch sie war nur noch ein kleiner Teil dessen, was ich fühlte.

      Obwohl es überhaupt nicht hierher gehörte, dachte ich an Keno.

      Und nur an Keno.

      Ich dachte daran, was passierte, wenn ich ihn berührte. Welche Macht, welche Kraft aus unserer Verbindung entstand. Das war für mich Magie, die noch viel tiefer ging, als alles, was man im normalen Unterricht lernte.

      Ich nahm die Hände runter und schloss die Augen.

      In meinen Gedanken stand Keno hinter mir, er berührte meine Schultern. Es war nur ein ganz sanftes Auflegen. Doch es gab mir Kraft.

      Ich wusste, was auch immer gleich passieren würde, ich würde es schaffen!

      Die Schatten kamen näher. Um mich herum entstand ein seltsamer Wind.

      Er war eisig kalt und drang durch meine Kleidung direkt in meine Knochen.

      Das Knacken und Schlurfen der Monster wurde lauter. Sie kamen auf mich zu - von allen Seiten!

      Doch ich hielt weiter die Augen geschlossen, lauschte nur den Geräuschen und spürte die Kraft in meinem Inneren, die stetig wuchs.

      Ich habe Macht. Niemand kann mich aufhalten ... Ich habe keine Angst.

      »Kommt näher und ihr werdet brennen.«

      Ich lauschte meiner Atmung, hörte, wie die Monster immer näher rückten.

      Das Feuer in mir brodelte.

      Es war bereit.

      Ich war bereit.

      Ich wartete nur auf den geeigneten Moment.

      Es vergingen Sekunden, in denen ich die grauenvollen Laute der Schatten stetig näherkommen hörte. Bis sie so nahe waren, dass ich glaubte, sie gleich berühren zu können.

      Dann war es soweit.

      Ich ließ das Feuer los. Eine gigantische Flammensäule schoss empor und breitete sich wie ein riesiger Feuerball aus.

      Die gesamte Halle stand in Flammen, als ich die Augen aufriss. Wut und Angst verbrannten genauso wie die Monster.

      Die Schatten gingen in Rauch auf, während sich das Feuer an den Wänden der Halle brach und erlosch.

      Krass ... war ich das?

      Stille kehrte ein.

      Das Feuer war aus.

      Doch die Helligkeit blieb.

      Ich konnte das erste Mal den gesamten Prüfungsraum erkennen. Es war eine riesige Halle, in der sich nichts befand außer steinernen Wänden, Decke und Boden.

      Auf der rechten Seite in gut drei Metern Höhe befand sich eine Zuschauertribüne, auf der ein Haufen Menschen saß.

      Eine quälende Ewigkeit lang geschah gar nichts. Dann fing irgendjemand an zu klatschen. Weitere Hände stimmten mit ein. Immer mehr Leute klatschten und stampfen mit den Füßen auf, bis die gesamte Halle in lautem Jubel versank.

      Ich hatte das Gefühl, keine Luft zu bekommen. Gleichzeitig strahlte ich so breit, dass sich meine Wangen verkrampften.

      Ich habe es geschafft!

      Ich sah Magister Schönholz, der wie ein Wahnsinniger flammende Fontänen wie Feuerwerk in die Lüfte entließ.

      Moritz und Amelie und viele andere des roten Sektors feierten, als hätten sie ihren Abschluss gemacht. Bei den anderen drei Elementen war die Freude weniger ausgeprägt, aber immer noch stark genug.

      Ich sah Max und Maik, die wild klatschten.

      Ich erkannte Rike am Rand, die mir zuwinkte.

      Und ich sah Keno. Und niemanden sonst mehr.

      Ich hatte keine Ahnung, wie diese Prüfung abgelaufen war, aber ich spürte, dass ich sie ohne ihn niemals geschafft hätte.

      Danke ...
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      Das war der Wahnsinn, Ella!«, rief Amelie, die mir um den Hals fiel, als die Leute aus dem roten Sektor zu mir gestürmt kamen.

      »Ich wusste, dass du es drauf hast!«

      »Beeindruckend«, gab Moritz zu und klopfte mir anerkennend auf die Schulter. »Ich muss mich wohl doch vor dir in Acht nehmen.« Diese Worte aus seinem Mund zu hören war mehr wert als der ganze Jubel aller anderen.

      Ich strahlte über beide Ohren. Ich war so von Glücksgefühlen überschwemmt, dass ich für einen Moment glaubte, auch gleich die anderen Prüfungen hintendran hängen zu können.

      »Sie hat einen Rekord gebrochen, oder Mo? Wie lange hast du gebraucht für das erste Abzeichen?«, fragte Amelie den Champion des roten Sektors.

      »Vier Tage«, gestand Moritz mit einem herausfordernden Funkeln in den Augen.

      »Damit hätte ich dich wohl geschlagen.« Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. Ich hatte niemals damit gerechnet, die Prüfung tatsächlich zu bestehen. Ich hatte doch eigentlich keine Ahnung von dem ganzen Magiekram. Die paar Übungseinheiten, die ich in den letzten zwei Tagen erhalten hatte, waren doch gar nichts.

      Wie habe ich das geschafft?

      Die Antwort kam in diesem Moment auf mich zu: Keno.

      Ich wandte mich absichtlich ab, um ihm nicht in die Augen sehen zu müssen. Ich wollte nicht, dass er auf die Idee kam, er hätte irgendetwas damit zu tun. Das hatte er nicht. Ich war das ganz allein!

      Auch wenn ich ihm für seinen Auftritt im alten Astronomieturm am liebsten eine Ohrfeige verpassen wollte. Ihn zu ignorieren gefiel mir noch besser.

      »Wann findet die nächste Prüfung statt?«, fragte ich in die Runde und erhielt dafür schallendes Gelächter.

      »Sie ist genau wie ich«, feixte Mo.

      In diesem Moment wusste ich, dass wir uns irgendwann gegenüberstehen würden. Bei einer Prüfung, einem Duell oder sonst irgendetwas. Irgendwann würde der Tag kommen, an dem Moritz wissen wollte, wer von uns die Nummer eins war.

      »Die Prüfung für das zweite Abzeichen findet am Wochenende statt. Du hättest noch drei Tage zum Üben«, erklärte Amelie.

      »Die mache ich doch mit links!«

      Erneut lachten alle um mich herum. Es waren nur Mitglieder des roten Sektors. Sie hatten genauso feuriges Temperament wie ich. Sie kannten diesen Ehrgeiz in mir, diesen starken Willen zu gewinnen.

      Doch hinter dieser schillernden Fassade brodelte es in mir. Ich machte mir Sorgen, wie es Ma ging. Sie war eine so zerbrechliche Person. Wahrscheinlich weinte sie Tag und Nacht und hatte schon Gott und die Welt angerufen, weil sie sich Sorgen machte. Ich musste bald zu ihr, um ihr alles zu erklären.

      »Da ist sie ja!«

      Magister Schönholz rauschte heran. Winzige glühende Partikel umgaben ihn wie eine Wolke aus Haarspray. Er schloss mich in die Arme und drückte mich, was mir beinahe die Luft abschnürte.

      »So ein Ausnahmetalent! Und dann auch noch in meinem Sektor!«

      Als er sich von mir löste, hielt er mir eine kleine silberne Anstecknadel so dicht vors Gesicht, dass ich sie erst nicht erkennen konnte. Ich musste den Kopf zurückziehen, um sie zu fokussieren.

      Sie sah aus wie eine kleine Flamme, umgeben von Sternen. Wenn man ganz genau hinsah, konnte man sogar eine winzige eingravierte Eins erkennen.

      »Die hast du dir redlich verdient, Herzchen. Deine Showeinlage hat selbst den Erzmagier von den Socken gehauen. Sie alle sind gespannt darauf, wie du dich bei der nächsten Prüfung schlagen wirst. Magistra Engel hat angekündigt, dass du auch diese bravourös meistern wirst. Ich hoffe doch, du bereitest dich vor.«

      Ich nickte mit einem Strahlen im Gesicht. Auch wenn ich  zwiegespalten war. Zum einen wollte ich diese Prüfung und das nächste Abzeichen nun auch unbedingt gewinnen, zum anderen wusste ich, dass ich zurück nach Hause musste.

      »Wir erwarten Großes von dir, Prinzessin. Der rote Sektor kann eine wie dich in den Wettkämpfen gut gebrauchen.«

      Ich sah fragend zu Amelie, die wie Magister Schönholz grinste.

      »Bis dahin wird sie schon drei Abzeichen haben, da bin ich sicher«, mischte sich Moritz ein.

      Als Magister Schönholz mit ihm sprach, nahm ich Amelie zur Seite.

      »Wettkämpfe? Was meint er damit?«

      »Ach, das weißt du noch nicht? Die Wettkämpfe sind ganz anders als die Prüfungen. Dabei ist man nicht allein, sondern kämpft in der Gruppe. Alle vier Elemente stellen Wettkämpfer auf, die dann in verschiedenen Disziplinen gegeneinander antreten. Jedes Jahr ist es ein Kopf-an-Kopf-Rennen zwischen uns und den Lufties. Aber mit dir in unserem Team haben sie keine Chance.«

      Ich hatte mir so etwas schon gedacht. Es musste ja einen Grund geben, wieso die vier Sektoren so verfeindet waren. Man spürte diesen Konkurrenzkampf täglich. Und mit Wettkämpfen, bei denen man bestimmt irgendetwas wahnsinnig Tolles gewinnen konnte, war es kein Wunder, dass sie auf einander losgingen.

      »Du bist doch dabei, oder?«

      »Klar bin ich dabei!«

      Amelie umarmte mich erneut, blieb dabei kurz mit ihrem Ohrring an meinen Haaren hängen und entfernte sich dann lachend. Dabei fiel mir auf, dass ihre Wangen gerötet waren. Sie schien genauso aufgeregt zu sein wie ich. Was für ein Tag! Was für eine Prüfung!

      Viele Schüler kamen, um mir zu gratulieren. Nach den Feueradepten kamen auch die anderen Elemente. Maik war einer der Ersten, der sich zu mir durchdrängelte und mich umarmte.

      Ich war froh, ihn zu sehen, und sogar Max, der mir nur unterkühlt zunickte.

      Rike hielt Abstand zu den anderen und wartete darauf, dass ich freistand, um mir zu gratulieren.

      Es fühlte sich toll an, von allen gelobt und angehimmelt zu werden. Das war etwas, das ich nicht aus meinem alten Leben kannte. Natürlich hatte es in der Schule auch mal Momente gegeben, in denen ich glänzen konnte und andere mich dafür bewunderten. Meistens fanden sie mich aber seltsam, zu laut, zu ehrlich und einfach insgesamt zu viel. Deswegen hatte ich mich irgendwann zurückgenommen, und mich nur noch mit wenigen Leuten umgeben, denen ich vertrauen konnte.

      Nun in einer Traube aus Menschen zu stehen, die alle zu mir aufsahen, war wahnsinnig toll. Das Gefühl, alles schaffen zu können, hielt ich fest, solange ich konnte.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Nach der Prüfung gab es eine Pause. Viele Schüler strömten in den Innenhof.

      Ich unterhielt mich noch mit Amelie und Moritz über die elementaren Wettkämpfe, die bald stattfinden würden.

      Sie sponnen drauf los, wie sehr wir den Lufties dieses Jahr in den Arsch treten würden.

      Ich musste zugeben, dass mir der Gedanke gefiel, Teil einer starken Gruppe zu sein und in einem Wettkampf zu gewinnen.

      Es war seltsam, von Gleichgesinnten umgeben zu sein. Ich kannte dieses Gefühl nicht. Und ich hatte ein wenig Sorge, dass ich mich zu sehr darauf einlassen könnte und damit viele der meiner Meinung nach guten Eigenschaften von mir ablegen würde.

      Nach den vielen Gesprächen suchte ich einen Moment der Ruhe und beobachtete das Treiben im Innenhof aus sicherer Entfernung. Ich stand allein in dem Säulengang, der den großen Innenhof umgab, und ließ die Prüfung Revue passieren.

      Trotz vieler Gedanken funktionierten meine Sinne gut. Diesmal bekam ich mit, dass sich Keno von schräg hinten näherte. Ich wusste nicht, warum und wieso, aber ich wusste zu einhundert Prozent, dass er es war.

      »Damit hast du nicht gerechnet, was?«, fragte ich und drehte mich um. »Zwei Tage nach meiner Ankunft und schon das erste Abzeichen.«

      Ich ließ die kleine silberne Anstecknadel an meinem Umhang schnippen. Es war mir eine Genugtuung, die Anerkennung in seinem Gesicht zu sehen.

      »Glückwunsch«, sagte er ohne Hohn in der Stimme.

      Ich war mir dennoch nicht sicher, ob er sich wirklich für mich freute. Irgendetwas an Keno riet mich immer zur Vorsicht.

      Wenn es nur um die Momente zwischen uns zu zweit ging, würde ich ihn besser einschätzen können. Aber seit diesem seltsamen Auftritt im alten Astronomieturm traute ich ihm nicht mehr über den Weg.

      »Und? Wie sind deine Pläne für die Schattenviecher?«

      »Doch nicht hier«, knurrte er und nahm mich beiseite.

      Ich war so überrascht davon, dass ich mich einfach mitschleifen ließ.

      Keno zerrte mich in einen leeren Unterrichtsraum und schloss die Tür hinter uns.

      »Ich dachte, ich hätte mich klar ausgedrückt. Niemand darf etwas davon erfahren.«

      Ich rollte mit den Augen.

      »Hat auch niemand, und selbst wenn, mir würde eh keiner glauben.«

      »Ich würde es nicht drauf ankommen lassen. Viele der Adepten sind neugierig und ziemliche Plappermäuler.«

      »Und haben zwei Gesichter.« Ich sah ihn direkt an. Diesmal hatte ich meine Emotionen gut im Griff. Das bisschen Herzklopfen konnte ich getrost ignorieren.

      »Du bist doch klug, oder?«

      »Da hat jeder so seine eigene Meinung«, konterte ich.

      »Ich weiß, dass du es bist. Deshalb wirst du auch verstehen, wieso ich dich nicht kennen darf.«

      Du kennst mich sowieso nicht ...

      »Nicht kennen ist eine Sache, ein Arschloch sein eine ganz andere.«

      »Es muss doch glaubhaft sein«, sagte er zur Verteidigung.

      »Ich hab keine Ahnung, was ich dir überhaupt noch glauben soll. Du rettest mich, dann verarschst du mich vor deinen Freunden, dann rettest du mich wieder und sagst wir sind verbunden und dass wir zusammenarbeiten sollen, dann verarschst du mich wieder. Wer soll denn da durchsteigen?«

      Ich spürte, wie mein Herz immer schneller schlug.

      Auch das noch!

      »Warum interessierst du dich überhaupt für mich, wenn ich in deinen Augen eh nur ein armes Mädchen bin?«

      Mir gefiel nicht, was dieser Gedanke in mir auslöste. Dieses Ziehen in meinem Magen war doch nicht normal.

      »Das habe ich dir schon mehrfach gesagt. Weil wir verbunden sind.«

      »Und was heißt das bitteschön? Ist das so eine Schicksals-Prophezeiungs-Geschichte?«

      Ich hielt den Atem an, als er sich plötzlich bedrohlich vor mir aufbaute. Das Ziehen in meinem Magen verwandelte sich in ein Flattern.

      »Mehr als das.« Er war mir so nahe, dass ich das Gefühl hatte, keine Kontrolle mehr über meinen Körper zu haben.

      Auch ohne seine Worte spürte ich, dass da wirklich eine Verbindung zwischen uns herrschte. Ich hatte sie in den letzten Tagen mehrfach gespürt. Viel öfter, als es mir lieb war.

      »Du warst da, oder?«, flüsterte ich, als ich erneut von dem Sturm in seinen Augen in den Bann gezogen wurde.

      Blitze erschienen zwischen dunklen Wolken und ließen seine Augen aufleuchten.

      »Willst du darauf wirklich eine Antwort?«

      »Was hast du mit mir gemacht?«

      Ich spürte seinen warmen Atem auf meinen Lippen. Das Grau seiner Augen wurde beinahe schwarz, bevor ich die Lider schloss.

      In meinem Bauch flog ein Schwarm Schmetterlinge umher, die dafür sorgten, dass ich mein Kinn anhob.

      Dann fühlte ich eine sanfte Berührung auf meinen Lippen. Doch es war nicht sein Mund. Es war sein Finger.

      Ich öffnete die Augen, sah in das helle Grau, in dem  keine Blitze mehr tobten. Es war ein klarer Himmel.

      »Du machst es mir zu leicht«, raunte er.

      Erst jetzt begriff ich, was ich beinahe getan hätte.

      »Das hättest du wohl gerne!«, rief ich und schob ihn unsanft von mir weg. Es war mir peinlich, wie ich mich ihm angeboten hatte.

      »Grins nicht so. So toll bist du auch nicht«, rief ich und hoffte, dass das Glühen auf meinen Wangen gleich verschwinden würde.

      »Sag das mal deinem Gesicht«, erwiderte er frech.

      Ich hob trotzig das Kinn.

      »Glaub mir, wenn ich dir sage, dass du dich maßlos überschätzt.«

      »Und doch wolltest du mich küssen. Was sagt das über dich aus?«

      »Jeder hat mal einen schwachen Moment.« Ich zuckte mit den Achseln.

      »Das aus deinem Mund zu hören, Miss Ich-bin-immer-so-stark.«

      »Zumindest tue ich nicht nur so, als wäre ich mutig. Ich bin es auch.«

      Er lächelte verschmitzt.

      »Das bist du tatsächlich. Und auch ein bisschen verrückt.«

      Sein Kopf schnellte nach vorne. Ehe ich reagieren konnte, lagen seine Lippen auf meinem Mund. Sie waren weich und warm und sorgten dafür, dass meine Knie beinahe einknickten.

      In meinem Bauch flatterten tausende Schmetterlinge wild durcheinander. Gerade als ich die Augen schließen wollte, war der Kuss auch schon wieder vorbei.

      Meine Wangen glühten, als sich Keno von mir trennte. Ich starrte ihn an, weil ich nicht begreifen konnte, was da gerade passiert war.

      Keno grinste so breit, dass ich ihn am liebsten schlagen wollte.

      Aber das konnte ich nicht. Zu sehr kribbelte es in meinem ganzen Körper.

      Er hat mich geküsst …

      Der Gedanke drang tief in mich ein und wühlte etwas auf, von dem ich nicht einmal wusste, dass es existierte. Mir wurde klar, dass ich nicht länger bleiben durfte.

      Keno war gefährlich. Er hatte schon jetzt viel zu viel Macht über meine Gedanken und meine Gefühle.

      Ich musste gehen. Zurück nach Hause, in mein altes Leben.

      Noch heute.

      Und diesmal würde Keno mich nicht aufhalten.

      

      
        
        Fortsetzung folgt ...

      

      

    

  







            Vorschau

          

        

      

    

    
      Und so geht es weiter in Episode 4:

      

  




Die Treue des Krebses

      
        
        Wird es Ella doch noch gelingen, heimlich die

        Akademie zu verlassen?

        Warum hat Keno sie geküsst?

        Und wird Ella es schaffen, noch mehr Prüfungen für Abzeichen zu bestehen?

      

      

      
        
        Das alles und noch mehr erfährst du in der nächsten Episode der Zodiac Academy-Serie.
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